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			Auf diesen Vormittag hatte sich Leni schon seit Wochen gefreut: Am Welttag der Tiere durften die Kinder ihre Haustiere mit in die Schule bringen. Im ganzen Schulgebäude der Nils-Holgersson-Grundschule fiepte, bellte und krächzte es.

			Frau Rabe, die neue Klassenlehrerin von Leni, Henry, Max und Paula, war ein bisschen blass um die Nase. Tiere gehörten ihrer Meinung nach nicht in die Schule, selbst wenn der Direktor höchstpersönlich seine Erlaubnis gegeben hatte. Und außerdem fürchtete sie sich schrecklich vor Mäusen. Immer wieder starrte sie nervös in die vorletzte Reihe. Dort saß Max und er hatte tatsächlich Mäuse dabei.
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			Den Käfig mit den sechs winzigen Nagern hatte Max vor zwei Wochen auf einer Parkbank entdeckt und mit nach Hause genommen. Schließlich war er ein großer Tierfreund. Für den Welttiertag hatte er sogar freiwillig ein Referat über Mäuse geschrieben. Das fünf Seiten lange Werk legte er Frau Rabe nun stolz auf das Pult.
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			„Du bist ja ein richtiger Tiere-Finder, Max“, sagte Frau Rabe und dabei zitterte ihre Stimme ein wenig. „Wenn demnächst ein Elefant auf dem Schulhof steht und nach dir trompetet, würde mich das nicht wundern.“

			Ein paar Kinder kicherten und Henry klatschte laut Beifall. Frau Rabe, die ihre Klassenlehrerin Frau Wonne vertrat, solange diese eine Babypause machte, war nicht besonders witzig. Deshalb fand Henry, man sollte sie ruhig ermuntern, wenn sie mal einen Scherz wagte.

			Dass Max ein Tiere-Finder war, stimmte sogar. Schließlich war ihm sein Border Collie Kiwi zugelaufen, genauer gesagt zugeschwommen. Leider verstand sich Kiwi überhaupt nicht mit den Mäusen und bellte wie verrückt, wenn er sie erschnupperte. Deshalb hatte Max ihn heute lieber zu Hause gelassen.

			Außerdem waren schon zwei weitere Hunde da: Lenis Golden Retriever Lotta und Baby, der Fledermaus-Pinscher, der Frau Rabe gehörte. 

			Lotta war der bravste Hund auf dem Erdball, Baby der nervigste. Er brachte jeden Hund außer Lotta um den Verstand. Und so hatte auch Paula ihren Jack Russell Terrier Mogli bei ihrer Mutter gelassen und Socke, der Beagle von Frau Wonne, der gerade bei Henry wohnte, fehlte ebenfalls. Der quirlige Mogli hatte allerdings sowieso Schulverbot. Er fraß nämlich gerne Hefte, und das fanden die Lehrer nicht so toll.

			„Frau Rabe, wollen Sie mal eine Maus anfassen?“, rief Paula. „Max und ich haben Minnie dressiert, sie frisst uns Körner aus der Hand. Man nennt das Konditionierung.“

			Paula war superschlau und kannte schwierige Wörter, die andere Menschen kaum aussprechen konnten. Ohne auf Frau Rabes Antwort zu warten, schnappte sie sich die Maus Minnie aus dem Käfig und lief nach vorne zu Frau Rabe und Max.

			Minnie hatte einen pinken Punkt auf dem weißen Fell. Paula hatte die Maus vorsichtig gekennzeichnet, denn die sechs Geschwister sahen sich total ähnlich.

			Paula streckte der Lehrerin die Maus entgegen.

			„Nein!“, kreischte Frau Rabe und machte einen großen Schritt nach hinten. 
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			„Wauuuuuuuuuuuuuuuuuuh!“, jaulte Pinscher Baby noch lauter als sein Frauchen und bleckte seine Zähne. 

			Minnie sprang mit einem Satz auf das Klassenbuch und machte dort eine gelbe Pfütze.
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			„Pfui!“, rief Frau Rabe entsetzt. „Fort, fort, fort mit dem stinkenden Vieh!“ Sie fuchtelte wild mit ihren Händen herum, während Baby immer lauter heulte. Ein gelber Kanarienvogel fing an zu tirilieren und zwei Meerschweinchen fiepten aufgeregt. Jetzt wachte auch der Hamster von Jessie auf. Verstört kam er aus seinem Häuschen gestürzt und begann, in seinem Laufrad herumzurasen.

			„Ruhe! Ruhe! Ruuuhe!“, schimpfte Frau Rabe. „Die Tiere sind ja ganz aufgebracht. Daran ist nur eure Maus schuld!“ Sie presste die Handflächen gegen ihre Ohren.

			Paula sah Frau Rabe vorwurfsvoll an. „Minnie kann doch gar nichts dafür. Mäuse springen nicht aus Spaß, nur wenn sie Angst haben. Das steht sehr genau im Referat von Max. Baby hat Minnie mit seinem Geheul erschreckt und deshalb ist Minnie geflüchtet und musste pullern. Sie können froh sein, dass sie keinen Herzstillstand gekriegt hat. Sonst hätten Sie jetzt eine arme Maus auf dem Gewissen!“

			Nun mischte sich Henry ein. „Genau! Wenn einer schuld ist, dann Baby!“, rief er empört. „Diese Heulboje macht ja sogar meine Ameisen irre.“

			Weil Henry unbedingt auch ein Haustier mitbringen wollte, hatte er am frühen Morgen noch schnell eine kleine Schippe Erde mit Ameisen in ein Marmeladenglas gefüllt. Das stand nun an seinem Platz und er war gerade dabei, die Tiere mit einem Stück Würfelzucker zu füttern.

			Leni hatte die ganze Zeit kopfschüttelnd zugesehen und kein Wort gesagt. Lotta saß regungslos neben ihr. Aber jetzt reichte es dem Golden Retriever offenbar. Lotta stand gemächlich auf und streckte sich. „Wuff! Wuff-wuff-wuff!“, befahl sie heiser.

			Augenblicklich wurde es still in der Klasse. Der Hamster sprang vom Rad und verschwand in seinem Häuschen. Der Kanarienvogel steckte seinen Schnabel verschämt unter einen Flügel. Die Meerschweinchen kuschelten sich aneinander und selbst Baby hielt die Klappe.
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			Leni nickte zufrieden. „Geht doch“, sagte sie. „Brav, Lotta.“

			Lotta warf noch einen strengen Blick in die Runde, bevor sie sich wieder hinsetzte und von Leni ein Leckerli einheimste.

			Max schnappte sich Minnie und setzte sie zurück zu den anderen Mäusen. „Wer nicht will, der hat schon“, sagte er beleidigt in Frau Rabes Richtung. 

			Paula nahm das Klassenbuch und wischte es sauber.

			„Prima.“ Frau Rabe räusperte sich und zupfte ihre Frisur zurecht. „Dann können wir ja weitermachen. Wer möchte mit seinem Referat beginnen?“
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			„Frau Rabe ist so unentspannt“, regte sich Henry auf dem Nachhauseweg auf. „Sie hat sich auch geweigert, ihren Finger in das Marmeladenglas zu stecken. Dabei fühlt es sich so cool an, wenn die Ameisen über die Haut krabbeln. Mein Opa Heinrich hat mal seinen Arm bis zum Ellbogen in einen Ameisenhaufen gesteckt. Ist gut gegen Rheuma, meint er.“

			Sie liefen einen Umweg durch den Park, um die Ameisen in einem Blumenbeet freizulassen.

			„Aber dass Minnie auf das Klassenbuch gepinkelt hat, fand ich total witzig“, rief Max. „So einen Haustiertag könnten wir öfter machen.“ 

			Paula schüttelte den Kopf. „Lieber nicht. Das ist Quälerei.“
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			Leni kicherte. „Ja, besonders für Frau Rabe. Lehrerquälerei.“

			Paula half Henry, den Ameisen ein neues Zuhause unter einem Rosenstrauch zu buddeln. „Wisst ihr, was total unlogisch ist? Mogli hat Schulverbot und Baby nicht. Dabei ist Mogli im Vergleich zu Baby voll brav!“

			Leni gab ihr recht. „Mogli ist quirlig und neugierig. Baby ist zänkisch und hysterisch …“ 

			„… und ein totaler Schisshase“, ergänzte Henry. „Der panikt vor jeder Maus!“ 

			„Das finde ich nicht schlimm. Jeder hat doch vor irgendetwas Angst“, sagte Leni. „Aber Mogli ist so neugierig, dass er mit jedem mitgehen würde. Das ist nicht ganz ungefährlich.“

			Paula schüttelte den Kopf. „Quatsch, Leni, jetzt übertreib mal nicht. Mogli ist doch nicht doof!“

			„Das hat nichts mit doof oder nicht doof zu tun, sondern mit Erziehung“, beharrte Leni. Sie war riesig stolz darauf, dass Lotta alle Hundeschulen-Prüfungen mit Auszeichnung bestanden hatte und sogar Schulhund geworden war.

			„Ich hab Kohldampf“, stöhnte Max und hielt sich den Bauch. „Paula, wann macht deine Mutter mal wieder Pfannkuchen?“ 

			Frau Wüst arbeitete von zu Hause aus und wann immer sie Zeit hatte, verwöhnte sie Paulas Freunde mit ihren Kochkünsten.

			„Heute zum Beispiel.“ Paula lachte. „Wer kommt mit zu mir?“

			Max begann, über das ganze Gesicht zu strahlen. „Super gerne. Ich soll mir Bohnensuppe in der Mikro warm machen, darauf habe ich überhaupt keinen Appetit. Aber vorher müssen wir Kiwi abholen, okay?“

			[image: 019_01_C40607.tif]

			„Socke wartet auf mich“, sagte Henry, obwohl Pfannkuchen sein absolutes Lieblingsessen waren. Frau Wonne war mit Baby Fritz im Urlaub und deshalb war Socke bei Henry in Pflege. Der Beagle hatte sicher schon große Sehnsucht nach ihm. „Ich komme später nach“, versprach er.

			„Bei uns kocht heute Papa“, sagte Leni. „Und Mama hat uns das Versprechen abgenommen, wenigstens zu probieren.“ Sie seufzte. Ihr Vater kochte selten, aber wenn er sich in die Küche stellte, wollte er immer etwas ganz Besonderes zubereiten. Dazu suchte er sich ausgefallene Rezepte aus dem Internet und die funktionierten leider nicht immer.

			Paula sah ihre Freundin mitleidig an. „Augen zu und durch“, sagte sie. „Sehen wir uns am Nachmittag?“

			Leni nickte. „Ich bin sicher schneller bei euch, als ihr denkt. Hebt ihr mir einen großen Pfannkuchen als Nachtisch auf?“

			Kiwi war so außer sich vor Freude, als Max ihn abholte, dass er gar nicht mitbekam, dass Paula den Mäusekäfig an ihm vorbei in den Schuppen schmuggelte. 

			„Hallo, Kleiner“, begrüßte sie den Border Collie dann zärtlich. „Es geht zu Mogli zum Spielen.“

			Mogli und Kiwi verstanden sich ausgezeichnet.

			„Die beiden könnten wirklich Geschwister sein“, sagte Paula ab und zu. „Sie haben denselben Unsinn im Kopf.“ 

			Wie so oft war Max ganz ihrer Meinung. Vielleicht ging es Kiwi mit Mogli ja so wie ihm selbst mit Paula. Max mochte Paula so sehr, dass er sich heimlich wünschte, sie wäre seine Schwester. Mit Paula als Schwester würde er sich nie mehr allein fühlen, da war er sich ganz sicher.

			„Mama, Mogli, ich bin’s. Ich habe Max und Kiwi zum Essen eingeladen!“, rief Paula, als sie die Haustür aufschloss. Der herrliche Duft brutzelnder Pfannkuchen waberte ihnen entgegen.
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			„Wie schön! Hallo, Max, hallo, Kiwi!“, begrüßte Paulas Mutter die drei und gab Paula einen Kuss. „War der Haustiertag schön?“ Sie kraulte Kiwi. „Die Hunde können auf der Veranda fressen. Ich stell schon mal die Näpfe raus.“

			„Wo bleibt Mogli denn?“, fragte Paula verwundert. „Wieso begrüßt er uns nicht?“ 

			Frau Wüst zuckte mit den Achseln. „Mogli war den ganzen Vormittag im Garten und hat Kaninchen erschreckt“, sagte sie. „Vorhin habe ich ihn kurz zum Milchholen mitgenommen. Vielleicht hat er sich ja jetzt ein gemütliches Plätzchen gesucht und döst.“

			Paula rannte nach draußen und Max und Kiwi folgten ihr.

			„Mogli!“, rief Paula. „Mogli! Kiwi ist da, Max ist da und ich bin da! Komm bei Fuß!“ 

			Sie suchten Mogli im ganzen Garten, sogar unter den stacheligen Buschwindröschen. 

			Aber Mogli blieb verschwunden.

			„Kiwi, such Mogli!“, forderte Max seinen Hund schließlich auf. 

			Paula hielt Kiwi einen Ball von Mogli vor die Schnauze, damit er Moglis Spur aufnehmen konnte. Aber Kiwi dachte offenbar, dass die Kinder mit ihm spielen wollten, und begann, den Ball durch den Garten zu rollen. 

			Paula war mittlerweile den Tränen nah. Sie rannte ins Haus und holte ihre Mutter, die gleich die Hundepfeife mitbrachte. Aber selbst darauf reagierte Mogli nicht.
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			„Paula! Guck mal hier!“ Max kauerte unter einem Ginsterstrauch und zeigte auf den Gartenzaun. Im Zaun war ein Schlupfloch, gerade groß genug für einen Jack Russell.

			„Mama! Mogli ist weggelaufen!“, schrie Paula und konnte plötzlich gar nicht mehr aufhören zu weinen.

			„Das darf doch nicht wahr sein“, empörte sich ihre Mutter. „Dieser ungezogene Hund! Komm mal her mein Schatz.“ Sie drückte Paula einmal ganz fest an sich und kramte dann in ihrer Hosentasche nach einem Taschentuch.

			In diesem Moment ertönte fröhliches Hundegebell. Aber leider war es nicht Mogli. Socke trabte mit fliegenden Ohren in den Garten und fing an, sich mit Kiwi um den Ball zu kabbeln. 

			Hinter ihm tauchte Henry auf. „Hallo, ihr Knalltüten!“, rief er. „Habt ihr etwa schon alle Pfannkuchen weggemampft?“

			„Mogli ist fort“, schluchzte Paula und zeigte auf das Schlupfloch.

			Max, der mittlerweile wieder unter dem Ginsterbusch hervorgekrabbelt war, legte seinen Arm um Paulas Schultern. „Mogli taucht bestimmt gleich wieder auf. Vielleicht wollte er nur was nachgucken.“

			Henry runzelte die Stirn. „Und was soll das sein? Ich schlage vor, dass wir ihn lieber suchen gehen. Aber zuerst müssen wir Leni und Lotta Bescheid sagen. Lotta findet Mogli in null Komma nix!“

			Paulas Mutter schüttelte den Kopf. „Ihr zieht auf keinen Fall mit leerem Magen los, Kinder. In der Küche wartet ein ganzer Berg Pfannkuchen auf euch. Ich starte die Suche schon mal mit meinem Fahrrad. Mogli ist bestimmt noch nicht weit!“

			Paula wollte widersprechen, aber sie hörte, dass Max’ Magen heftig knurrte. „Na gut“, sagte sie. „Dann esst halt schnell einen Pfannkuchen und ich rufe inzwischen bei Leni an.“ Auch wenn es ihrer Mutter überhaupt nicht gefiel: Paula bekam gerade keinen Bissen hinunter.
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			Sie trocknete sich die Tränen mit ihrem Ärmel und ging mit Max und Henry zurück ins Haus, während ihre Mutter eilig ihr Fahrrad aus dem Schuppen holte und losradelte. 

			Schweigend aßen die beiden Jungen die lauwarmen Pfannkuchen. 

			„Lecker“, murmelte Max schließlich, während Henry immer noch andächtig kaute. 

			„Ihr seid jetzt satt“, sagte Paula streng. „Los, wir dürfen keine Zeit verlieren!“
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			Leni und Lotta warteten bereits auf der Straße, als Paula, Henry und Max mit Socke und Kiwi aus dem Haus stürmten.

			Paula schossen gleich wieder Tränen in die Augen, als Leni sie mitfühlend in den Arm nahm. Dabei war sie sonst überhaupt keine Heulsuse. Lotta drückte sich tröstend an Paulas Bein und winselte. 
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			Paula schlang ihre Arme um Lotta und flüsterte: „Du findest deinen Freund Mogli, versprichst du mir das?“

			„Wuff-wuff-wuff!“, antwortete Lotta und schleckte Paula mit ihrer großen Zunge über das Gesicht. Eigentlich hätte Leni ihren Hund dafür ausschimpfen müssen, aber heute ließ sie es geschehen. Denn Paula fing nun heftig an zu schluchzen.

			„Ich habe Moglis Kuscheltuch im Rucksack und seinen Ball, den ersten, den ich ihm geschenkt habe, der ist schon ganz zerkaut“, schniefte Paula. 

			Leni nickte zufrieden. „Sehr schlau. Damit Lotta seine Spur aufnehmen kann. Wir finden ihn, Paula. Lotta findet ihn. Zweihundertprozentig.“ Sie öffnete Paulas Rucksack und zog das Tuch heraus. „Wo ist Mogli?“, fragte sie und ließ Lotta daran schnuppern. „Such Mogli, los!“

			Lotta warf den Kopf hin und her und drehte sich mehrmals im Kreis.

			Kiwi schnappte sich das Schmusetuch und begann, damit herumzutoben. Socke versuchte, es ihm wegzuschnappen. Schließlich landete das Tuch in einer Pfütze.

			Leni schüttelte den Kopf. „Socke und Kiwi kann man echt vergessen. Völlig ungeeignet als Spürhunde die zwei. Aber Lotta hat sogar Papas Handy gefunden, als er es verbummelt hatte.“
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			In diesem Augenblick rannte Lotta mit langen Sprüngen los. Socke und Kiwi rasten hinterher. Hatte sich ihre Hundefreundin ein neues Spiel ausgedacht? Super – da waren sie dabei!

			„Lotta ist Richtung Hafen unterwegs“, rief Henry. „Vielleicht ist Mogli bei Peter, weil er Hunger auf Fisch hatte?“ 

			Fischer Peter hatte eine Fischbude unten am Hafen und ein großes Herz für Kinder und Hunde. Er spendierte der Pfotenbande oft köstlichen Backfisch.

			Tatsächlich schoss der Golden Retriever schnurstracks auf die Fischbude zu, machte dann vor der Tür des Imbisses Platz und blieb mucksmäuschenstill sitzen. Lotta wusste genau, dass sie am Hafen nicht bellen durfte, um die Urlauber nicht zu erschrecken, die mit der Fähre ankamen.

			Socke und Kiwi benahmen sich nicht so rücksichtsvoll. Sie fegten munter um die Fischbude herum und bellten lauthals. 

			„Kiwi, Socke! Aus!“, befahl Leni. 

			Der Beagle würdigte Leni keines Blickes, sondern bellte frech weiter. Er hatte Hunger auf Fisch. Kiwi versuchte sogar, auf die Türklinke zu springen.

			Leni zog die Augenbrauen hoch. „Ich glaube, die zwei müssen noch mal eine Runde in die Hundeschule. Die sind ja völlig außer Rand und Band!“ 

			Fischer Peter öffnete verwundert die Tür. „Ja, was ist denn hier los! Hundealarm? Bis auf dich natürlich, mein Mädchen“, lobte er Lenis Hund. „Du bist immer tiefenentspannt.“ Er kraulte Lotta hinterm Ohr.

			„Leni macht ja auch Hunde-Yoga mit Lotta.“ Henry kicherte. „Hat sie aus dem Internet.“

			„Hör bitte auf, so einen Quatsch zu reden, Henry! Wir verlieren kostbare Zeit“, rief Paula, der der Geduldsfaden riss. „Mein Mogli ist verschwunden. Hast du ihn vielleicht gesehen, Peter?“

			Der Fischer schob seine Mütze zurecht und runzelte die Stirn. „Wie kann das denn sein?“, fragte er. „Vor einer Stunde hat er sich direkt vor meiner Bude mit einer Möwe angelegt. Ich konnte mich aber nicht um den Racker kümmern. Der Bus mit den neuen Feriengästen für das Kinderhaus war gerade mit der Fähre angekommen, und hier war der Teufel los. Die Erwachsenen haben zwanzig Backfische für die Kinder bestellt. Ich glaube, da ist der eine oder andere Bissen für Mogli abgefallen.“

			Paula hüpfte aufgeregt von einem Fuß auf den anderen. „Das ist die erste Spur! Los, Leute, sollen wir die Wasserschutzpolizei anrufen?“ Sie rannte zum Hafenbecken. Vor gar nicht langer Zeit war Socke nach einem Streit mit dem Pinscher Baby genau hier ins Wasser geplumpst.

			„Keine Angst, dein Hundchen ist nicht hineingefallen“, rief ihr Peter hinterher. „Das hätte ich auf jeden Fall mitbekommen.“

			Paula linste trotzdem einmal besorgt über den Beckenrand, bevor sie zu Peter zurückkehrte. 
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			„Als meine Kundschaft wieder in den Bus stieg, war Mogli auch weg“, fuhr der Fischer fort. „Sicher ist er von dem vielen Fisch, den ihm die Kinder zugesteckt haben, müde geworden und wollte ein kleines Schläfchen halten. Vielleicht ist er ja inzwischen wieder bei euch zu Hause!“

			Paula schüttelte den Kopf. „Glaub ich nicht. Was meinst du, Max?“

			Max zuckte mit den Achseln. „Ich denke, Mogli will ein kleines Abenteuer erleben. Hat ja auch gut angefangen. Erst das Loch im Zaun, danach der leckere Fisch – bestimmt denkt er, dass es so weitergeht.“ 

			Für einen Moment schwiegen alle.

			„Die Kinder!“, rief Leni. „Was für Kinder waren das denn?“

			Paula verstand nicht sofort. „Hä? Wir suchen jetzt gerade Mogli. Was gehen uns diese Kinder an?“

			„Na, klar, die Kinder“, stimmte Henry Leni zu. Er schnippte aufgeregt mit den Fingern. Socke dachte, er sei gemeint, und sprang vergnügt an Henry hoch, um mit ihm zu spielen. 

			„Ach herrje“, stöhnte Max. „Das könnte wirklich sein!“

			Paula stampfte genervt mit dem Fuß auf. „Hallo! Was ist los? Ich versteh kein Wort!“ Dass Paula so gereizt war, kam wirklich selten vor. Aber seit ihr Terrier verschwunden war, befand sie sich sozusagen im Ausnahmezustand.

			„Ihr meint, die Kinder haben Mogli mitgenommen?“, fragte Peter. Er schüttelte den Kopf. „Das hätten die Erwachsenen sicher verhindert.“

			Paula kreischte: „Oh, Mann. Ihr glaubt, Mogli wurde entführt? Dann müssen wir auf der Stelle zur Kripo!“

			Peter lachte. „Das ist etwas übertrieben, Paula. Lösegeld wird sicher keiner fordern. Du liest zu viele Detektivgeschichten!“

			Leni nickte. „Ich kann mir sogar vorstellen, dass der liebe Mogli freiwillig mitgegangen ist. Wenn die Kinder ihn mit Fisch gefüttert haben, können sie ihn doch auch mit Süßigkeiten in den Bus gelockt haben. Ihn dort unter irgendeinem Sitz vor den Lehrern zu verstecken, dürfte für Kinder kein Problem sein.“

			Auch wenn Paula es nicht gerne zugab: Möglich war es. Mogli war ganz verrückt nach Süßem – vielleicht, weil er nur ganz selten Hundeschokolade bekam. Schließlich war Zucker sehr ungesund für Tiere. Paula schloss die Augen und versuchte, sich zu beruhigen. Seit Mogli verschwunden war, war sie total durch den Wind und ihre Gedanken schlugen nur noch Purzelbäume. 

			„Alles okay, Paula?“, fragte Max besorgt. „Ist doch klar, was wir jetzt machen, oder? Auf zum Kinderhaus!“
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			Das Kinderhaus war vor vielen, vielen Jahren ein Heim für elternlose Kinder gewesen. Jetzt war das schöne Bauernhaus ein beliebtes Ziel für Klassenfahrten. Von hier aus konnte man einen Ausflug in den nahen Kletterwald machen oder in kleinen Paddelbooten durch schmale Kanäle schippern. Frühmorgens durften die Schüler mit einem Fischkutter hinaus auf das Meer fahren und nachmittags lockte der riesige Abenteuerspielplatz direkt hinter dem Haus. Die Köchin Anneke sorgte dafür, dass am Abend niemand hungrig ins Bett fallen musste. Und wenn Anneke gut gelaunt war, durfte man sogar beim Plätzchenbacken mithelfen und natürlich naschen.
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			„Tante Anneke würde niemals zulassen, dass ein Hund in der Küche herumtobt und seine Haare dort herumfliegen“, sagte Henry, als sie zum Kinderhaus rannten. Er musste es wissen, denn Anneke war die beste Freundin seiner Oma.

			„Henry, hast du es immer noch nicht kapiert?“, rief Leni ungeduldig. „Wenn die Kinder Mogli wirklich mitgenommen haben, werden sie mit ihm doch nicht im Kinderhaus herumspazieren, schon gar nicht in der Küche. Sie werden so schlau sein, ihn zu verstecken, und aufpassen, dass er keinen Piep macht!“

			Paula schüttelte heftig den Kopf. „Das klappt niemals. Mogli lässt sich nicht das Maul verbieten. Der bellt zu Hause doch auch ohne Pause.“

			„Alles gut, Paula“, schaltete sich Max ein. „Wir überlegen ja nur dies und das. Wo im Kinderhaus könnte man denn einen Hund verstecken, Henry?“

			Henry dachte nach. „Vielleicht im alten Kinderkerker neben dem Fahrradschuppen. Dort werden inzwischen die Vorräte aufbewahrt.“

			Paula stieß einen Schrei aus. „Kinderkerker? So was gibt es? Das ist ja voll fies!“

			Henry nickte. „Finde ich auch. Tante Anneke hat uns den mal gezeigt. Vor hundert Jahren sind die Erwachsenen oft gar nicht nett zu Kindern gewesen. Wenn sie nicht brav waren, hat man sie zur Strafe schon mal ein paar Stunden eingesperrt.“
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			Paula war ganz blass um die Nase geworden. Ihre Eltern hatten sie als Baby adoptiert, und Paula fand, dass sie die tollsten Eltern auf der Welt hatte. Dass es Kindern in früheren Zeiten, die ein ähnliches Schicksal wie sie selbst hatten, so schlecht gegangen war, erschütterte sie total. 

			Leni ahnte, was ihrer Freundin gerade durch den Kopf ging. „Das ist bestimmt nicht oft passiert“, sagte sie. „Damals gab es sicher auch schon so nette Leute wie deine Eltern.“

			Paula musste schlucken. „Sieht der Kerker immer noch wie ein echter Kerker aus?“, fragte sie bang. Hoffentlich fürchtete sich Mogli nicht. Wenn er überhaupt dort versteckt war.

			Henry lachte. „Wie gesagt – der Kerker ist inzwischen eine Speisekammer. Ein echtes Schlaraffenland voller Leckereien! Wahrscheinlich musst du Mogli mindestens eine Woche auf Diät setzen, wenn wir ihn gefunden haben!“

			Inzwischen waren sie am Kinderhaus angekommen. Fischer Peter hatte recht gehabt: Anscheinend war dort eine neue Schulklasse eingetroffen. 

			Auf dem Parkplatz stand ein Bus mit der lustigen Aufschrift Naseweis-Reisen. Und auf dem Spielplatz tobten jede Menge Kinder herum, die ungefähr so alt wie die Pfotenfreunde waren.

			Paula spähte über den Gartenzaun. Am Kletterturm zankten sich ein Mädchen und ein Junge um eine Dose Würstchen, die das Mädchen in der Hand hielt. Das Mädchen hatte streichholzkurze rote Haare und kletterte dem Jungen so flink wie ein Wiesel davon. 

			„Emma, komm runter!“, schimpfte der blonde Junge. „Du musst mit mir teilen. Ich hab sie zuerst entdeckt!“
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			Das Mädchen schüttelte vergnügt den Kopf und winkte ihm mit einem Würstchen zu. „Alles meine! Hol dir selber welche, Luis.“ Sie biss ab.

			Socke begann, sehnsüchtig zu bellen. Er liebte Wiener Würstchen über alles.

			Das Mädchen auf dem Gerüst drehte den Kopf in Sockes Richtung. „Oh, nein, mein Süßer“, rief sie, „hast du Hunger?“ Eilig kletterte sie hinunter, schubste Luis zur Seite, als er nach den Würstchen griff, und rannte zum Zaun.

			„Hier mein Kleiner, friss“, sagte sie zärtlich und streckte Socke ein Würstchen entgegen. 

			Begeistert schnappte sich der Beagle den Leckerbissen und verschlang ihn mit einem Happs. 

			„Kriegst du nicht genug zu fressen, Kleiner?“, fragte Emma und strich Socke über den Kopf. „Friss nur. Ich weiß, wo es noch mehr davon gibt.“

			Henry starrte Emma empört an. So viel Frechheit machte sogar ihn sprachlos.

			„Unsere Hunde bekommen ausreichend Fressen. Gesundes Fressen“, sagte Leni genervt. „Würstchen sind kein geeignetes Hundefutter.“

			Emma sah bloß kurz auf und schüttelte den Kopf. Sie kraulte Socke und flüsterte in sein Schlappohr: „Dir schmecken meine Würstchen aber, stimmt’s, mein Schatz?“

			Bevor Socke weiterfuttern konnte, mischte sich Paula ein und zog den sich sträubenden Beagle vom Zaun weg. „Du hast doch gehört, was Leni gesagt hat. Außerdem ist das Henrys Hund, also Henry ist sein Onkel. Du darfst doch nicht einfach fremde Hunde füttern!“

			„Ich darf, was ich will“, erwiderte Emma trotzig.

			Paula schoss ein Gedanke durch den Kopf. „Hast du das mit meinem Hund auch so gemacht? Hast du meinen Mogli weggelockt und entführt?“ Den letzten Satz rief sie laut und aufgeregt.
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			Emma ließ Socke los. „Spinnst du?“, fragte sie und stand auf. „Du redest wirklich Quark. Ich klaue doch keine Hunde!“ Sie war plötzlich krebsrot im Gesicht. „Hunde mögen mich und ich hab Hunde gern. Das ist alles.“ Sie stampfte mit dem Fuß auf. „Mit euch rede ich nicht mehr. Und eure doofen Hunde könnt ihr auch behalten.“ Sie rannte davon und drückte Luis die Dose mit den restlichen Würstchen in die Hand, bevor sie im Haus verschwand. 

			Luis sah ihr verblüfft hinterher.

			„Da stimmt was nicht“, sagte Max. „Wetten, die weiß, wo Mogli ist?“ Er steckte zwei Finger in den Mund und pfiff. „Hallo, Luis!“, rief er zu dem blonden Jungen hinüber. „Kannst du kurz herkommen?“

			Luis verdrückte noch schnell das letzte Würstchen, bevor er an den Zaun schlenderte. „Was ist los?“, fragte er.

			„Hallo, du heißt doch Luis, oder? Geht diese Emma in deine Klasse?“

			Luis guckte misstrauisch. „Was geht dich das an? Willst du uns wegen der Würstchen verpetzen?“

			Paula mischte sich sein. „Nein, eure Würstchen interessieren uns nicht. Mein Hund ist verschwunden. Er ist ein Terrier, ein Jack Russell, hat ein blaues Halsband und hört auf den Namen Mogli. Hast du ihn gesehen oder hat Emma ihn vielleicht bei euch im Kinderhaus versteckt?“

			In diesem Moment tauchte Emma wieder im Hof auf. Sie blieb in einiger Entfernung stehen und rief: „Luis, wo bleibst du denn? Es gibt roten Tee und Zuckerschnecken. Ich hab dir eine aufgehoben …“

			Max packte Luis am Handgelenk. „Hör zu: Wenn diese Emma Paulas Mogli mitgenommen hat, dann ist das Diebstahl. Und du bist der Mitwisser.“

			Luis schüttelte Max’ Hand ärgerlich ab. „Halt mal die Luft an. Emma ist meine Zwillingsschwester. Wenn du was wissen willst, frag sie selber.“ Er verzog sich eilig und verschwand mit Emma im Haus.

			„Leute, worauf warten wir?“, rief Henry unternehmungslustig. „Die Luft ist rein. Zeit, sich mal etwas genauer umzuschauen!“

			„Zwillinge?“, sagte Max verblüfft. „Die sehen sich aber gar nicht ähnlich.“

			Leni zuckte mit den Schultern. „Ist doch egal. Los, Lotta, wir suchen jetzt Mogli … Wo ist dein Freund Mogli, Lotta?“ Sie holte den zerkauten Ball aus Paulas Rucksack und ließ Lotta daran schnuppern.

			Der Golden Retriever trabte zu der Gartenpforte, sprang geschickt auf die Klinke und rannte auf das Gelände.

			„Donnerwetter!“, rief Henry anerkennend und folgte Lotta. 

			Socke und Kiwi, die das mal wieder für ein neues Spiel hielten, sausten begeistert hinterher.
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			Tatsächlich spurtete Lotta am Schuppen vorbei und blieb vor einem alten Gebäude mit einem einzigen vergitterten Fenster stehen.
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			„Ist das der Kerker?“, flüsterte Paula. 

			Leni nahm Paulas Hand. 

			„Ja genau, das ist er!“ Henry nickte eifrig. „Und jetzt fragt ihr euch bestimmt, wie wir da reinkommen, oder?“

			Er wartete die Antwort nicht ab, sondern fummelte einen Schlüssel hinter der Dachrinne hervor. „Nicht verzagen, Henry fragen“, sagte er grinsend und ließ den Schlüssel an dessen Schnur hin und her baumeln. „Ich hab aufgepasst, als Tante Anneke meine Oma und mich hier mal herumgeführt hat.“ Er steckte den Schlüssel ins Schloss und drehte ihn zweimal um.
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			„Super!“ Leni öffnete die schmale Tür, steckte den Kopf in den dunklen Raum und rief: „Mogli! Bist du da drin?“ Sie lauschte gespannt.

			Ein helles „Wuff“ ertönte.

			Lotta winselte und peste schwanzwedelnd los. 

			Jetzt hielt auch Paula nichts mehr und sie rannte Lotta hinterher. „Mogli, mein Süßer …“ 

			Da kam der Jack Russel auch schon herbeigewieselt. Wie ein Flummi sprang er abwechselnd an Paula und an Lotta hoch und begrüßte die beiden voller Freude. 

			„Mogli, mein Schatz“, schluchzte Paula. „Ich hatte so doll Angst um dich …“ Dicke Tränen tropften auf sein Fell. Sie drückte den Terrier fest an sich. „Was … was machst du denn … für Sachen.“

			Nun zwängten sich auch Kiwi und Socke an Leni vorbei und es gab ein wildes Begrüßungsgebell. 

			„Danke, Lotta“, strahlte Paula und umarmte den Golden Retriever. „Du hast einen riesigen Kauknochen bei mir gut.“ Dann nahm sie Leni in den Arm. „Danke, Leni, dass du so einen schlauen Hund hast!“ 

			Nun bekam auch Leni nasse Augen. Vor Stolz!

			„Ist das ein Geflenne. Wusste gar nicht, dass ihr solche Heulsusen seid“, meldete sich Max und wischte sich mit dem Handrücken über die Augen. „Irgendwie staubig “, murmelte er. Er tastete nach einem Lichtschalter. Plötzlich war es taghell. Max schaute sich staunend um. „Boah, lecker!“, stöhnte er. „Hier würde ich mich gerne einsperren lassen. Verhungern kann man in diesem Kerker tatsächlich nicht!“

			Henry strahlte, als wäre er für die ganzen Leckereien, die sich in den Regalen türmten, höchstpersönlich verantwortlich. „Hab ich doch gesagt.“ Er schnappte sich eine Schachtel Kekse und wollte sie aufreißen.

			„Henry! Das darfst du nicht!“, stoppte ihn Leni. „Lasst uns bloß von hier verschwinden.“ Sie legte die Kekse zurück.

			„Ja, genau“, sagte Paula. „Schnell weg hier, bevor uns jemand entdeckt!“

			Sie zog Moglis Hundeleine aus dem Rucksack, sicher war sicher. 

			Aber darauf hatte der Ausreißer gar keine Lust. Eilig kroch er unter ein Regal. 

			Henry legte sich auf den Bauch und linste darunter. „Ich fass es nicht“, rief er. „Da ist ein riesiger Vorrat Wurst und Kekse. Ich glaube, das sind meine Lieblingskekse. So eine Verschwendung!“ 

			„Mogli, mach keinen Quatsch“, bettelte Paula. „Komm bitte raus. Zu Hause wartet auch leckeres Futter auf dich.“
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			Leni schüttelte den Kopf. Paula hatte wirklich keine Ahnung von Hundeerziehung. „Damit kriegst du ihn nicht. Der ist doch satt bis über die Ohren.“ Sie warf Lotta Moglis Ball zu. Lotta kickte ihn zurück. Begeistert trabten Kiwi und Socke herbei, um mitzuspielen. 

			Mogli steckte neugierig seine Schnauze unter dem Regal hervor und legte den Kopf schief. Frechheit, schien er zu denken. Hatten seine Freunde etwa ohne ihn Spaß? 

			Gerade als Paula die Hundeleine an seinem Halsband einklicken wollte, sagte eine strenge Stimme: „Hab ich euch endlich erwischt!“

			„T-t-t-ante Anneke“, stotterte Henry. „Hallo!“ Er blinzelte schuldbewusst. 

			„Heinrich Meyer! Ich fass es nicht. Dass du hinter den Einbrüchen in unsere Speisekammer steckst, hätte ich nie und nimmer gedacht! Das gibt Ärger, Freundchen!“

			Henry schüttelte entsetzt den Kopf. „Was für Einbrüche? Damit haben wir nichts zu tun. Paulas Hund Mogli ist entführt worden, und Lotta hat ihn hier aufgespürt. Der Entführer hat ihn eingesperrt. Und weil ich wusste, wo der Schlüssel ist, konnten wir Mogli befreien.“

			[image: 048_01_C40607.tif]

			Tante Anneke stieß einen Laut aus, der an den Schrei einer Lachmöwe erinnerte. „Eine noch verrücktere Räubergeschichte konntest du dir wohl nicht ausdenken, was? Mal sehen, was deine Oma dazu sagt. Oder noch besser, die Polizei. Denn Einbruch und Diebstahl sind Straftaten!“

			Henry wurde vor Schreck knallrot. 

			Jetzt mischte sich Paula ein. „Guten Tag, ich bin Paula Wüst und das ist mein entführter Hund Mogli. Leni, Max und ich sind Freunde von Henry. Es tut mir leid, dass wir Ihnen so viel Stress machen. Ich gebe zu, dass alles gegen uns spricht. Aber was Henry sagt, stimmt. Sie können gerne meine Mama anrufen, die ist mit dem Rad vorausgeradelt, um nach Mogli zu suchen – ich wollte ihr sowieso gerade erzählen, dass wir ihn gefunden haben.“ Sie fummelte ein kleines Handy aus ihrer Hosentasche und hielt es Tante Anneke hin. „Hier, bitte! Wenn Sie auf die Eins drücken, wählen Sie Mamas Telefonnummer.“

			Tante Anneke sah Paula zweifelnd an. „Mein liebes Kind, das mag ja sein. Aber wer soll deinen Mogli denn ausgerechnet hier eingesperrt haben? Der Weihnachtsmann?“

			Plötzlich hob Mogli den Kopf und spitzte die Ohren. Dann flitzte er wie der Wind an Paula und Tante Anneke vorbei nach draußen. 

			Im selben Moment hörten sie: „Da bist du ja, Felix. Hast du dich ohne mich gelangweilt? Wollen wir spielen?“

			Die vier Freunde und Tante Anneke schauten Mogli verblüfft hinterher.

			Draußen kuschelte Emma mit Mogli. „Felix, mein süßer Felix“, sagte sie.

			„Felix?“ Tante Anneke runzelte die Stirn. „Ich dachte, der Hund heißt Mogli!“

			„Heißt er auch“, rief Paula und stürmte hinaus. „Bei Fuß, Mogli!“

			Mogli rannte zu Paula und strich ihr um die Beine. Dann kehrte er wieder zu Emma zurück und drückte seinen Kopf gegen ihre Hand. Dabei linste er treuherzig zu Paula hinüber. 

			„Ja, was denn nun?“, fragte Tante Anneke. „Ich verlange eine Erklärung. Emma, ist das dein Hund? Hast du ihn heimlich von zu Hause mitgebracht? Du weißt, dass Haustiere im Kinderhaus nicht erlaubt sind!“

			Jetzt reichte es Max. „Emma hat Paulas Hund gestohlen … und eine Dose Würstchen. Sie ist eine fiese Diebin!“

			Leni nahm Paula die Hundeleine aus der Hand und leinte Mogli an. „Wir haben Beweise“, sagte sie. „Mogli hat eine Hundemarke. Damit kann man feststellen, dass der Hund Paula gehört. Bitte rufen Sie die Polizei. “

			Tante Anneke sah Emma prüfend an. „Was sagst du dazu, Kind?“

			Emma schob trotzig ihre Unterlippe vor. „Ich hab den Hund am Hafen gesehen. Er war so lustig und hatte Hunger und ich wünsche mir schon mein ganzes Leben einen eigenen Hund. Da habe ich ihn heimlich in den Bus geschmuggelt. Er kam aber ganz freiwillig mit. Und weil die Tür von der Speisekammer offen war, habe ich ihn dort versteckt und eine Dose Würstchen gemopst.“ Sie senkte den Kopf. „Würstchen mag ich fast so gerne wie Hunde. Aber mehr hab ich nicht geklaut. Ehrenwort.“

			„Ach nee“, spottete Max. „Wer glaubt denn so einer frechen Lügnerin …“

			Paula puffte Max gegen den Arm. „Na, komm, lass sie. Wenigstens hat sie jetzt die Wahrheit gesagt. Und wir haben Mogli.“
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			Emma streckte Paula ihre Hand entgegen. „’tschuldigung“, sagte sie zerknirscht. „Aber wenn ich Hunde sehe, dann dreh ich völlig durch. Und dein Mogli ist ganz besonders süß. Können wir Freunde sein?“ Sie brach in Tränen aus.

			Paula runzelte die Stirn. „Weiß ich noch nicht. Du hättest ja mal überlegen können, was du mit so einer Handlung anrichtest“, sagte sie schließlich. „Hinterher heulen kann jeder.“

			Emma schluchzte laut auf. „Bitte, verzeih mir!“ 

			Mogli begann zu jaulen, als wäre ihm jemand auf die Pfoten getreten. Er sprang an Emma hoch und leckte ihr über die Nase. 

			„Ihhh!“, quietschte Emma halb lachend, halb weinend. „Du hast Mundgeruch.“

			Leni grinste. „Kein Wunder, bei dem, was du ihm in den letzten Stunden zu fressen gegeben hast …“

			„’tschuldigung“, sagte Emma schon wieder. „Aber ich hab nur ganz wenig Geld, das reichte nicht für echtes Hundefutter. Wir sind doch noch eine ganze Woche hier.“

			Tante Anneke seufzte. „So ein Affentheater! Wie auch immer: Hunde haben in einer Speisekammer nichts verloren. Ich brauche jetzt dringend eine Tasse Kaffee. Und habt ihr Lust auf Kakao und Zuckerschnecken?“ 

			Henry fiel Tante Anneke um den Hals. „Danke-danke-danke!“ 

			Leni klatschte in die Hände. „Pfoten, bei Fuß“, befahl sie. Als Letzter hörte Socke. „Worauf kaust du denn da herum?“, rief Leni und pulte ihm ein knallgrünes Stück Stoff aus dem Maul. „Eine Socke!“, rief sie überrascht und hielt das vollgesabberte Ding hoch. 

			„Wo hast du die denn gefunden?“ Tante Anneke lachte. „Also, meine Socke ist das nicht.“

			„Vielleicht gehört die Socke ja dem echten Dieb!“, rief Emma. „Und der schlaue Mogli hat sie ihm abgejagt!“

			Leni kicherte. „Und wie hat er das gemacht? Hat er ihm die Schuhe ausgezogen, oder was?“

			Emma zuckte mit den Achseln. „Weiß nicht. Vielleicht ist er auf Socken in die Speisekammer geschlichen und Mogli wollte ihn fangen und hat nur die Socke erwischt. Oder der Dieb wollte ihn mit der Socke knebeln? Das habe ich mal in einem Krimi gesehen. In so einem echten, für Erwachsene …“

			Tante Anneke jagte die Kinder aus der Speisekammer. „Das könnt ihr alles gleich überlegen. Erst mal raus hier!“
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			„Ich finde Emmas Idee gar nicht so dumm“, sagte Paula nachdenklich. „Die grüne Socke könnte tatsächlich dem Dieb gehören. Mogli liebt Socken. Er hat Mama auch schon welche aus dem Wäschekorb geklaut. Je stinkiger, umso besser. Frisch gewaschene lässt er links liegen.“

			Die Freunde saßen an dem großen Esstisch im Kinderhaus, aßen selbst gebackene Zuckerschnecken und tranken heiße Schokolade.

			Neben Paula saß Emma, und unter dem Tisch lag Mogli: mit den Vorderpfoten auf Paulas Füßen, mit den Hinterpfoten auf Emmas Füßen. 

			„Es passt alles zusammen. Wenn es uns gelingt, die zweite grüne Socke zu finden, haben wir den Dieb“, sagte Paula. „Gut kombiniert, Emma.“

			Emma wurde vor Freude über das Lob knallrot. „Heute ist wirklich mein Glückstag!“ Sie strahlte. 

			„Wieso findest du das?“, fragte Tante Anneke neugierig.

			„Ganz einfach“, antwortete Emma. „Heute Morgen habe ich Mogli getroffen und wir wurden sofort Freunde. Dann habe ich Moglis Frauchen kennengelernt und wir wurden auch Freunde. Und jetzt kriege ich eine doppelte Ladung Zuckerschnecken und leckeren Kakao.“
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			„Vielleicht Freunde!“, rief Paula dazwischen. „Ich hatte ja gesagt, dass ich mir das noch überlege …“

			Max schüttelte den Kopf. „Du biegst dir die Wahrheit ganz schön zurecht, Emma. Man könnte auch sagen: Du hast Mogli entführt und wir sind dir auf die Schliche gekommen. Deine Lügen sind aufgeflogen und die beste Freundin von Henrys Oma hat uns voll lieb eine Runde Zuckerschnecken mit Kakao spendiert. Ob du in Zukunft die Freundin von Mogli und Paula wirst, steht noch in den Sternen. Hast du ja schon gehört.“ Er machte ein finsteres Gesicht. Es passte ihm gar nicht, dass diese Emma sich so an Paula und Mogli ranschmiss. Schließlich war Emma schuld, dass Paula sich so furchtbar Sorgen gemacht und sogar geweint hatte.

			Emma biss sich auf die Lippen. „Na ja“, sagte sie und ihre Stimme zitterte ein wenig. „Wäre aber schon schön. Leider habe ich nicht viele Freunde.“ Sie steckte ihre Nase tief in ihren Trinkbecher.

			„Du bist ja noch ein paar Tage hier, um Freundschaften zu knüpfen“, sagte Tante Anneke freundlich. „Moglis Herz hast du ja schon erobert, wenn ich mir das so angucke. Habe ich recht?“ 
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			Mogli hob den Kopf und wuffte zustimmend.

			„Vielleicht schaffen wir es ja, den Dieb zu fangen, Tante Anneke“, sagte Henry. „Was genau ist denn aus der Speisekammer geklaut worden?“

			„… und seit wann?“, schaltete sich Leni ein.

			„Ein Karton mit Knabberzeug. Salzstangen und diese kleinen Salzbrezeln, die Kinder so gerne mögen“, antwortete Tante Anneke. „Außerdem zehn Dosen mit Würstchen“, sie korrigierte sich, „… also eigentlich elf.“

			Emma wurde schon wieder rot. „Die elfte Dose war ich“, murmelte sie.

			„Dann noch die Gummitiere mit Himbeergeschmack und Spaghetti und drei Dosen Tomatensoße, Tomatenketchup und ein Emmentaler Käse. Die Sachen wurden nicht alle auf einmal geklaut, sondern nach und nach. Die Diebstähle fingen vor zehn Tagen an.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Ich hab mich sogar eine Nacht auf die Lauer gelegt. Im Liegestuhl, hinter den Regalen. Leider bin ich dabei eingeschlafen. Ich bin wirklich ratlos.“

			Emma schnippte mit den Fingern wie im Unterricht. „Sie brauchen dringend einen Wachhund! Wie wäre es denn mit …“

			„… oh, nein!“, rief Leni dazwischen, die Emmas Gedanken erriet. „Mogli steht dafür nicht zur Verfügung. So etwas könnte höchstens meine Lotta, die in der Hundeschule beste Zeugnisse bekommen hat. Das würde ich allerdings nicht erlauben. Viel zu gefährlich.“

			Aber so schnell ließ sich Emma ihre Idee nicht ausreden. „Wir denken doch alle, dass Mogli dem Dieb schon die grüne Socke abgejagt hat. Ach, bitte, bitte, bitte Paula. Ich passe auch supergut auf Mogli auf.“

			Bevor Paula antworten konnte, klingelte ihr Handy. „Mama!“, rief Paula. „Das ist Mama. Ich hab ganz vergessen, ihr Bescheid zu sagen. Die Arme fährt immer noch voller Angst um Mogli in der Gegend herum!“ Schnell nahm sie den Anruf an. „Wir haben Mogli gefunden, Mami. Im Kinderhaus, in der Speisekammer. Das ist eine längere Geschichte. Wir trinken noch unseren Kakao und dann komme ich mit Mogli nach Hause.“

			Emma glitt unter den Tisch und umarmte Mogli. „Oh, nein! Bitte, lass Mogli noch einen Tag hier.“ 

			Paula schüttelte den Kopf. „Nein, Emma. Ich nehme Mogli mit nach Hause. Er gehört in unsere Familie. Papa hat auch schon ganz besorgt angerufen. Er will sogar früher von der Arbeit kommen, hat Mama gesagt.“

			„Aber wir kommen morgen wieder“, versprach Henry. „Wir werden den Dieb finden, großes Ehrenwort, Tante Anneke. Wir haben ja ein wichtiges Beweisstück.“ Er schwenkte die Socke.
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			Paula und Mogli liefen schnurstracks nach Hause. 

			Aber Henry, Leni und Max machten mit Socke, Lotta und Kiwi noch einen Spaziergang zum Hafen. 

			„Am besten, wir fragen Peter, ob ihm jemand mit grünen Socken aufgefallen ist“, schlug Henry vor. „Dann können wir ihm auch gleich erzählen, dass Mogli wieder da ist, weil er uns den richtigen Tipp gegeben hat!“

			„Grüne Socken?“, grübelte Peter. „Nee, daran kann ich mich nicht erinnern. Eher an grüne Gesichter …“ Er grinste. „Wenn die Touristen das Schaukeln der Fähre bei hohem Wellengang nicht verkraften.“ 

			„Vielleicht hat der Dieb den zweiten grünen Socken weggeworfen“, dachte Max laut. „Was soll er denn mit einem einzelnen Socken?“
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			Fischer Peter zog die Augenbrauen hoch. „Das gefällt mir alles gar nicht. Ich sollte dringend das Schloss an meiner Tür hier auswechseln. Das knackt man schon mit einer Stricknadel. Was sagt denn die Polizei?“ Er verjagte eine freche Möwe, die es sich am Ausgabefenster der Fischbude bequem machen wollte.

			„Noch hat Tante Anneke keine Anzeige erstattet“, sagte Henry. „Aber wir finden den Dieb – Pfotenehrenwort!“

			Peter runzelte die Stirn. „Macht keinen Unsinn. So was kann gefährlich werden. Erinnert ihr euch noch an den doofen Bernd?“

			Leni stieß einen schrillen Schrei aus. „Auweia! Na, der ist ja zum Glück hinter Schloss und Riegel.“

			Bernd war der Freund ihrer Vertretungslehrerin Rita Rabe gewesen. Er hatte verbotenerweise mit viel zu kleinen Dalmatinerwelpen gehandelt und war aufgeflogen.

			[image: 062_01_C40607.tif]

			Max dachte angestrengt nach. „Ich habe eine Idee!“, rief er schließlich. „Wir könnten versuchen, den Dieb mit der Socke anzulocken.“

			„Hä? Wie soll das denn gehen?“, fragte Henry.

			„Ganz einfach“, sagte Max. „Wir machen einen Handzettel: Grüne Socke gefunden. Bitte in der Fischbude melden!“

			Leni klatschte so heftig in die Hände, dass eine Gruppe dösender Möwen erschrocken aufflog und sich auf das Meer hinaus flüchtete. „Genial!“, rief sie. „Max, du bist ein echter Meisterdetektiv.“

			Max grinste stolz.

			Fischer Peter schüttelte den Kopf. „Nee, nee, nee Leute. Erstens ist Verbrecherjagd wirklich nichts für Kinder und zweitens habe ich keine Lust darauf, dass irgendein zwielichtiger Typ zu meiner Bude gelockt wird. Mein Leben auf hoher See ist aufregend genug gewesen. Da hatte ich es ständig mit Piraten und anderen Dieben zu tun. Jetzt möchte ich lieber ein friedliches Leben führen.“

			Henry machte ein enttäuschtes Gesicht. „Ach, das ist aber schade. Mein Opa würde immer noch gerne Abenteuer erleben. Der findet es im Altersheim total langweilig.“ Henrys Opa Heinrich war wie Peter Seefahrer gewesen. Henry konnte sich an seinen spannenden Geschichten gar nicht satthören.

			Die Kinder verabschiedeten sich von Peter und traten nun auch den Heimweg an. Kurz bevor sie sich trennen mussten, sagte Leni plötzlich: „Ich hab eine Idee! Wir könnten doch Paulas Handynummer auf den Zettel schreiben.“ Paula war bisher die Einzige der Freunde, die ein Handy besaß.

			Max schüttelte den Kopf. „Bist du wahnsinnig, Leni? Da kann doch dann jeder anrufen. Seine Handynummer darf man niemals auf so einen Aushang schreiben. Davor haben sie kürzlich im Fernsehen gewarnt.“

			Die Freunde schwiegen ratlos. 

			„Ich hab’s“, sagte Leni schließlich. So schnell gab sie nicht auf. „Wir könnten doch einen Treffpunkt mit Uhrzeit vereinbaren. Zum Beispiel morgen um 18 Uhr an der alten Strandbar. Die ist seit Mai geschlossen.“

			Henry runzelte die Augenbrauen. „Du willst dich mit dem Dieb treffen? Und dann? Der wird ja nicht einfach so zugeben, dass er bei Tante Anneke eingebrochen hat!“

			Leni hüpfte ungeduldig auf und ab. „Nein, natürlich nicht. Ich will ihn ja auch gar nicht treffen. Wir legen uns auf die Lauer und schauen, ob jemand vorbeikommt. Dann machen wir mit meiner Kamera ein Foto von ihm, als Beweis, und verfolgen ihn heimlich. Wenn wir wissen, wie der Dieb aussieht und wo er wohnt, können wir ihn auf frischer Tat ertappen.“

			Max nickte heftig. „Krasse Idee! Könnte von mir sein …“

			Leni grinste. Sie hatte supergute Laune. Das war ein Abenteuer ganz nach ihrem Geschmack.

			Nur Henry war noch nicht so recht überzeugt. „Wird der Dieb sich wirklich mit uns treffen, um seine zweite Socke zurückzukriegen? Ganz ehrlich: Mir wäre meine zweite Socke echt egal.“

			Max machte ein pfiffiges Gesicht. „Wir schreiben, wo wir die Socke gefunden haben. Und wir müssen andeuten, dass wir ihn bei dem Einbruch beobachtet haben. Das sagen wir natürlich nicht direkt, sondern nur so um die Ecke.“

			Leni stieß einen begeisterten Schrei aus. „Ah, Max, sehr schlau. Ungefähr so: Wir wissen, wo du gestern warst und wobei du deine Socke verloren hast! Melde dich, sonst … genial!“

			Henry starrte Max verblüfft an. „Du meinst, er soll denken, dass jemand ihn bei der Tat beobachtet hat und ihn nun … erpresst? Ist das nicht total gefährlich? Der macht Apfelmus aus uns!“
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			Max guckte überlegen. „Er weiß ja nicht, von wem die Nachricht ist, und wird uns nicht sehen. Wir beobachten ihn nur und machen Beweisfotos. Völlig harmlos. Also, machen wir es so?“ Er sah seine Freunde erwartungsvoll an.

			„Erst noch Paula fragen“, sagte Leni. „Die ist schließlich die Schlauste von uns!“
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			„Ihr seid genial!“ Paula kicherte. „Aber kein Wort über euren Plan zu meinen Eltern – sie machen sich immer superschnell Sorgen!“ Sie saß mit Mogli eingekuschelt in eine Wolldecke auf dem Sofa – wie jemand, der krank gewesen war und sich noch schonen musste. 

			Ihre Mutter holte gerade duftenden Apfelkuchen aus dem Backofen. Den hatte sie zur Feier des Tages gebacken. Sogar Hundepralinen hatte sie auf die Schnelle gezaubert. 

			„Du bist echt eine Supermami!“ Paula seufzte glücklich. 

			„Na, du Ausreißer“, sagte Leni und kraulte Mogli hinterm Ohr. „Eigentlich sollte er nicht noch dafür belohnt werden, dass er weggelaufen ist, Frau Wüst. Sonst macht er das in Zukunft immer. Paula wäre ja auch nicht gelobt worden, wenn sie abgehauen wäre.“ 

			Paula schüttelte entsetzt den Kopf. „Nie im Leben würde ich weglaufen! Ich bin doch so froh, dass Papa und Mama mich gefunden haben.“ Sie schnappte sich die Hand ihrer Mutter und zog sie zu sich auf das Sofa.

			„Und ich bin noch viel glücklicher, dass ich dich habe!“ Frau Wüst drückte sie ganz fest an sich.

			„Was ist denn das für ein Geknuddel?“, rief Paulas Vater, der gerade in der Tür auftauchte. „Darf ich mitmachen? Und es riecht ja so lecker!“
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			Wenige Minuten später saßen die vier Freunde mit Vater und Mutter Wüst um den Esstisch und verschlangen den leckeren Apfelkuchen. Die Hunde kauten glücklich die Pralinen.

			„Ihr erlebt wirklich Abenteuer“, sagte Herr Wüst kopfschüttelnd. „Bei mir auf der Arbeit ist es viel langweiliger. Und mein Chef überrascht mich nie mit Apfelkuchen.“

			Das Telefon klingelte und Frau Wüst ging ran. „Oh, Frau Rabe! Nein, alles in Ordnung … nein, das glaube ich nicht. Ja, genau. Ein kleines Mädchen auf Klassenfahrt … ja natürlich, mach ich. Danke … tschüss.“

			Paulas Mutter kam schmunzelnd an den Tisch zurück. „Das war eure Lehrerin“, sagte sie. „Ich habe sie auf der Suche nach Mogli getroffen und sie war sehr besorgt. Wirklich rührend. Sie hat mich schon dreimal angerufen, weil sie befürchtet, dass Hundefänger unterwegs sind. Dabei hatte ich ihr bereits erzählt, bei wem Mogli gelandet war. Aber sie macht sich immer noch Gedanken.“

			Leni runzelte die Stirn. „Hundefänger? Wie kommt Frau Rabe denn auf so etwas?“

			Frau Wüst zuckte mit den Schultern. „Sie wollte mit ihrem Pinscher einen Spaziergang am Strand machen. Aber der Kleine weigerte sich plötzlich, über die Promenade zu laufen, und hat sich mit allen vier Pfoten dagegen gewehrt. Schließlich musste sie ihn sogar nach Hause tragen. Er hat ohne Pause geknurrt. Nicht mal mit einer Hundewurst konnte sie ihn beruhigen.“
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			Max teilte sich mit Henry das dritte Stück Apfelkuchen und erkämpfte sich den letzten Klacks Sahne. „Aber wie kommt sie ausgerechnet auf Hundefänger?“, wiederholte er Lenis Frage.

			„Frau Rabe sagt, dass ihr Hund einen so scharfen Instinkt hat, dass er Gefahr auf hundert Meter wittern kann.“

			Paula stieß einen möwenähnlichen Schrei aus. „Klar, das glaubt Frau Rabe. Aber stimmt es? Sie tut immer so, als hätte sie einen Wunderhund.“

			Henry nickte. „Ich denke, er war nur wieder mal zu faul, zu laufen. Ihr Hund heißt nicht nur Baby, er benimmt sich auch wie eines. Und daran ist Frau Rabe selber schuld. Sie hat ihr Baby total verwöhnt und jetzt tanzt er ihr auf der Nase herum und tut so, als wäre er ein Knurrhahn.“
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			Frau Wüst lachte. „Laut Paula habe ich bei Mogli genau denselben Fehler gemacht. Jedenfalls finde ich es sehr nett, dass sich Frau Rabe Sorgen um Mogli macht. Ihr konntet sie ja am Anfang überhaupt nicht leiden, aber mittlerweile kommt ihr besser mit ihr klar, oder?“

			Die Kinder nickten. Frau Rabe konnte ihre alte Klassenlehrerin Frau Wonne zwar nicht ersetzen, aber sie strengte sich sehr an, nett zu sein. 

			Gemeinsam räumten die Freunde das Geschirr in die Küche. 

			„Das war so lecker. Sie sind eine Meisterbäckerin“, lobte Max den Kuchen noch einmal. 

			Dann verzogen sich die vier mit den Hunden ins Kinderzimmer.

			„Und du findest die ganze Aktion wirklich nicht zu gefährlich?“, erkundigte sich Henry besorgt bei Paula. Insgeheim war ihm immer noch nicht wohl bei der Sache.

			„Ich sehe das so“, sagte Paula, „ein wirklich schlimmer Verbrecher würde sich niemals damit abgeben, ein paar Lebensmittel in einem Kinderhaus abzustauben. Da macht einfach gerade jemand eine riesige Dummheit. Tante Anneke hat ihm ja sogar selbst aufgelauert. Das hätte sie doch nie im Leben gemacht, wenn es supergefährlich gewesen wäre. Also, lasst uns loslegen. Darf ich das Schild mit der Socke malen?“ Sie nahm Block und Stifte aus ihrem Schreibtisch und legte sofort los.
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			„Ich kopiere das auf unserem Drucker zu Hause“, schlug Max vor. „Und morgen vor der Schule hänge ich die Blätter am Strand und im Hafen auf.“ Weil seine Eltern morgens sehr früh zur Arbeit in die Stadt mussten, war Max auch immer zeitig auf den Beinen.

			„Ich helfe dir“, sagte Paula. „Hol mich um viertel nach sieben ab.“

			„Allerdings müsst ihr aufpassen, dass Peter euch nicht erwischt. Der hängt die Zettel sonst gleich wieder ab“, warf Henry ein.

			„Ich denke immer noch über Baby nach“, sagte Leni. „Was war nur mit ihm los? Klar, er ist total verzogen, aber vielleicht gab es ja noch eine andere Ursache dafür, dass er so ausgeflippt ist. Ich lese zu Hause in meinem Hundebuch mal nach, was Hunde in große Panik versetzen kann.“
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			Am nächsten Morgen benahm sich Mogli wie ein Musterschüler. Zum Gassigehen brachte er Frau Wüst sogar seine Leine und blieb geduldig an der Haustür stehen, bis sie ihre Jacke angezogen hatte. 

			„So ein braver Hund bist du“, lobte ihn Paula und umarmte ihn zärtlich.

			Frau Wüst nickte. „Ich glaube, wir sollten es doch noch einmal mit der Hundeschule versuchen. Die Lektion gestern hat er ja wohl begriffen.“

			Paula steckte Mogli noch schnell ein Leckerli zu. „Tschüss, Süßer! Und pass gut auf Mama auf, damit sie nicht wegläuft.“ Sie kicherte.

			Max wartete schon ungeduldig auf Paula. „Los, wir haben eine Menge Arbeit vor uns“, sagte er und drückte ihr einen Packen Zettel in die Hand.
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			„Die sind ja super geworden!“, rief Paula. „Besonders die Socke – die sieht auf den Kopien noch quietschgrüner aus!“

			„Henry hat recht“, sagte Max, „um den Hafen sollten wir wegen Peter lieber einen großen Bogen machen.“

			Paula nickte.

			Also schmückten sie zunächst die Ulmen Richtung Marktplatz und klebten einen der Zettel an das Schaufenster des Kinos. 

			„An den Umkleidekabinen am Strandbad müssen wir auch noch welche befestigen“, sagte Paula und rannte weiter. 

			„Den letzten pinnen wir am Campingplatz an“, schlug Max vor. 

			Dagegen hatte Paula nichts einzuwenden.

			So früh am Morgen war auf dem Campingplatz noch nichts los. 

			„Die haben es gut“, maulte Max. „Die können ausschlafen. Würde ich auch mal wieder gerne.“ 

			Paula betrachtete die bunten Zelte. „Sieht putzig aus, dieses Zeltdorf“, sagte sie. Plötzlich schrie sie auf. „Max! Sieh mal!“ Sie kniff ihn vor Aufregung in den Arm.

			„Autsch! Das tut weh“, protestierte Max. „Was ist los?“

			„Da drüben, das Zelt …“, murmelte Paula hinter vorgehaltener Hand.

			Max zog die Stirn kraus. „Welches? Das mit den Flicken? Ja, witzig.“

			Paula schüttelte heftig den Kopf. „Dass es lustig aussieht, meine ich aber nicht. Guck doch mal genauer hin, da, wo es dampft …“

			Ganz hinten auf dem Campingplatz stand ein winziges Zelt, das schon einige Jahre auf dem Buckel haben musste. Es war nämlich überall mit bunten Flicken beklebt. Sein Bewohner schien schon wach zu sein, denn vor dem Zelt flackerte ein Feuerchen und darüber hing ein dampfender Wasserkessel. Von der Spitze der Zeltstange war eine Wäscheleine bis zum nächsten Baum gespannt. Sie führte unmittelbar an dem Feuer vorbei, als ob die Hitze beim Trocknen helfen sollte. Über der Leine baumelten ein gelbes T-Shirt, schwarze Shorts und …

			„… jede Menge Socken!“, rief Max.
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			Paula klatschte in die Hände. „Bravo, Spürnase, super erkannt!“ Sie grinste. „Qualmende Socken in allen Farben. Da hat jemand Waschtag.“

			Max nickte. „Meinst du, wir sollten den Mann weiter beobachten?“ 

			„Unbedingt“, sagte Paula. „Ich bin mir allerdings nicht sicher, ob es wirklich ein Mann ist. Bei dem winzigen Zelt … Vielleicht ist der Dieb eine Frau, oder ein Jugendlicher?“

			Max holte ein schwarzes Büchlein aus seinem Rucksack und schrieb etwas hinein.

			Paula kam aus dem Staunen nicht heraus. „Was machst du da?“, fragte sie.

			„Notizen.“ Max grinste. „Hab ich mir von dir abgeguckt.“ Schließlich war Paula diejenige, die ständig Listen schrieb. „Zur Aufklärung eines Diebstahls ist es wichtig, dass man alle Fakten sammelt. Dadrin ist mein Gedächtnis.“

			Paula war sehr beeindruckt. „Cool. Und was hast du jetzt aufgeschrieben?“

			Max schlug das Büchlein auf. „Verdächtige Person in Zwergenzelt schmort bunte Socken über offenem Feuer. Aufgabe: Herausfinden, ob die Person grüne Socken besitzt.“

			Paula strahlte Max an. „Sehr gut. Genau so machen wir es.“ Sie schaute auf ihre Armbanduhr. „Aber erst mal müssen wir in die Schule rasen. Sonst verpasst uns Frau Rabe eine Strafe wegen Zuspätkommens und behindert unsere Ermittlungen.“

			Die beiden schossen exakt zehn Sekunden, bevor es zum Unterricht läutete, ins Klassenzimmer.

			„Ihr hechelt ja doller als Socke nach unserem kleinen Spurt heute Morgen.“ Henry grinste. Eigentlich schlief er gerne lange. Aber seit Socke bei ihm in Pflege war, machte er schon frühmorgens einen Spaziergang mit dem Beagle.

			„Hat alles geklappt?“, fragte Leni. 

			Paula hob den Daumen und ließ sich atemlos auf ihren Stuhl fallen. 

			„Wir haben was Neues herausgefunden“, krächzte Max. „Auf dem Campingplatz brutzelt jemand knallbunte Socken. Das ist eine heiße Spur. Wir müssen unbedingt …“

			Er konnte jedoch nicht weiter berichten, denn in diesem Moment tauchte Frau Rabe auf. Sie trug ihren Pinscher Baby in einem Körbchen vor sich her. „Guten Morgen, Kinder“, sagte sie. „Heute haben wir einen besonderen Gast, meinen kleinen Baby. Ihr kennt ihn ja schon vom Haustiertag. Manche von euch haben vielleicht gehört, dass Paulas Hund entführt wurde. Aus diesem Grund behalte ich Baby heute lieber im Auge.“

			Sie stellte den Korb auf dem Pult ab und gab Baby einen Kauknochen. „Sag Hallo zu den Schülern, Baby!“

			Baby schnappte sich den Knochen und legte sich auf ihn, damit niemand ihm das leckere Frühstück streitig machen konnte. Dann warf er einen misstrauischen Blick in die Runde und knurrte gefährlich. 

			„In Menschensprache übersetzt heißt das: Kommt mir nicht zu nahe, sonst fresse ich euch!“, witzelte Max. „Hallo, ihr Lieben! klingt anders.“ Er ahmte Babys Knurren nach.
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			Baby sprang auf, streckte den Kopf vor und knurrte noch ein wenig böser. 

			Max lachte schallend. „Du Zwerg! Glaubst du, ich fürchte mich vor dir? Du denkst anscheinend, du bist ein Dino!“

			Die ganze Klasse lachte mit. Baby bellte wütend.

			Frau Rabe trommelte mit den Fingerknöcheln an die Tafel. „Ruhe! Ruhe!“, rief sie erbost. „Ihr seid gar nicht nett. So einen wehrlosen kleinen Kerl zu ärgern. Pfui, schämt euch!“

			Schlagartig war es still. 

			„Mein Süßer“, zwitscherte sie und streichelte dem Pinscher über den Kopf. „Du bist ja ganz verschwitzt vor Aufregung!“

			Paula hob die Hand. „Ich möchte etwas richtigstellen. Mein Mogli ist nicht entführt worden, sondern er ist einfach mit einem Mädchen mitgelaufen, das im Kinderhaus auf Klassenfahrt ist. Es hat ihn dort in der Speisekammer versteckt, weil es Hunde so gerne mag und mit ihm spielen wollte. Das ist zwar nicht richtig, aber es hat sich bei mir entschuldigt. Das Mädchen ist eigentlich ganz nett. Also, meine Mama sagt, es sind bestimmt keine Hundefänger unterwegs.“
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			Frau Rabe runzelte die Stirn. „Wenn das Mädchen den Hund behalten hat, dann ist es eine Diebin. So etwas gehört sich nicht.“

			Paula blies gereizt Luft durch die Nase. „Es hat sich bei mir entschuldigt und sogar geweint. Jeder macht mal einen kleinen Fehler …“ 

			Am liebsten hätte sie Frau Rabe an ihren schrecklichen Freund erinnert. Dass dieser Welpen ohne Papiere verkauft hatte, war kein kleiner Fehler, sondern ein riesengroßer gewesen. Frau Wonne, ihre frühere Lehrerin, hatte sogar gesagt ein riesengroßer Blödsinn.

			Das alles erwähnte Paula nicht. Aber sie guckte Frau Rabe geradeaus in die Augen und runzelte die Stirn. So machte es ihr Vater manchmal, wenn er eigentlich mit ihr schimpfen wollte. 

			„Ich weiß genau, was du jetzt denkst, Paula Wüst“, sagte Frau Rabe. Ihre Stimme zitterte ein wenig. „Glaubst du, ich bin dumm?“

			Sofort hatte Paula Mitleid mit Frau Rabe. „Nee, natürlich nicht, Frau Rabe“, rief sie. „Ich vermute, Sie sind ziemlich schlau!“ Fast so schlau wie ich, dachte sie bei sich. 

			Und Henry, Max und Leni dachten genau dasselbe.

			„Gut. Dann können wir das Thema beenden“, sagte Frau Rabe streng. „Baby bleibt heute hier und damit basta. Und wenn ihr ihn nicht ärgert, ärgert er euch auch nicht. Er ist ein lieber Hund. Nur etwas nervös.“

			Im selben Moment begann Baby wie verrückt zu bellen. Er sprang mit einem großen Satz aus dem Körbchen und rannte zur Tür. Dort scharrte er mit seinen Pfoten wütend an der Türkante, um die Tür aufzukriegen. Natürlich gelang ihm das nicht. Er hörte auf zu bellen und heulte hohl und unheimlich. 

			„Baby, Baby, Baby!“, schrie Frau Rabe. „Was ist denn los?“

			„Haben wir heute Vollmond?“ Max grinste. „Baby verwandelt sich gerade in einen Werwolf.“

			Henry sah Leni an. „Tu was, der flippt ja völlig aus!“

			Leni sprang auf und schnappte sich den Zwergpinscher unerschrocken. „Ist ja gut“, flüsterte sie ihm beschwörend in seine riesigen Fledermausohren. „Ist ja gut. Ganz ruhig, ganz ruhig.“ Sie schaukelte ihn wie ein richtiges Baby in ihren Armen, lief mit ihm durchs Klassenzimmer und summte ein Schlaflied. Lenis Methode half. Der Pinscher beruhigte sich und fiepte nur noch beleidigt. Schließlich sackte sein Kopf zur Seite und er schlief ein. 

			„Krass!“, flüsterte Henry. „Du bist eine richtige Hundeflüsterin, Leni. Du könntest im Fernsehen auftreten!“

			Frau Rabe war völlig fertig. Ihr Gesicht war mit roten Flecken übersät und ihre Haare, die sie kunstvoll mit vielen Spängchen und Haarnadeln auftürmte, standen kreuz und quer von ihrem Kopf ab, weil sie sie sich vor Schreck gerauft hatte. „Was ist denn heute los?“, jammerte sie. „Ist wirklich Vollmond oder warum sind alle so verrückt?“ Sie schaute in ihrem Schulkalender nach und schüttelte den Kopf. „Neumond“, murmelte sie.
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			Plötzlich hörten sie auf dem Hof lautes Rufen und Klirren von Glas. „Haltet den Dieb! Polizei! Da klaut einer die Schulmilch. Wie frech ist das denn?“
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			Max stürmte zum Fenster. „Grüne Socken“, schrie er. „Noch mehr grüne Socken. Da wird ja der Hund in der Pfanne verrückt!“

			Baby öffnete schlagartig die Augen und bellte wieder los. Er wand sich aus Lenis Armen, sprang auf das Pult und stieß eine Blumenvase hinunter.

			„Babyyyy!“, schimpfte Frau Rabe. 

			Der Pinscher flüchtete sich unter den Klassenschrank. 

			„Oh, nein“, stöhnte Leni. „Jetzt weiß ich auch nicht mehr weiter, Frau Rabe.“
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			Wenig später tauchte die Polizei auf. Es fehlte tatsächlich ein Kasten mit der Schulmilch, die eigentlich in der großen Pause hätte verteilt werden sollen. Direktor Bäuerlein rief die Lehrer über den Klassenlautsprecher auf den Schulhof. 

			„Der Lieferant stellt die Kästen immer am Eingang ab“, berichtete der Hausmeister aufgeregt. „Dann bringe ich sie in den Pausenraum. In zehn Jahren ist nie etwas passiert. Keine einzige Flasche hat bisher gefehlt. Das gibt es doch nicht!“

			Für die Pfotenfreunde, die gespannt aus einem geöffneten Klassenzimmerfenster hingen und lauschten, war sofort klar, wer hinter dem Diebstahl steckte. 

			„Der Dieb hatte knallgrüne Socken an, da bin ich mir hundertprozentig sicher!“, sagte Max.
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			„Aber was will er denn mit so viel Milch?“, rätselte Henry. „Die kann er doch gar nicht alleine austrinken, das sind doch …“

			„… in einem Kasten befinden sich vierundzwanzig Flaschen, in jeder Flasche ist ein Viertelliter, das sind …“, rechnete Leni laut.

			„Sechs Liter“, sagte Paula. 

			Max schüttelte sich. „Puh. Davon kriegt man ja Bauchweh. Wir müssen der Polizei melden, dass im Kinderhaus auch Lebensmittel geklaut wurden.“

			Henry war anderer Meinung. „Das ist die Sache von Tante Anneke.“

			Max nickte. „Das stimmt. Vielleicht kann deine Oma sie dazu bringen, so schnell wie möglich Anzeige zu erstatten? Dann sage ich jetzt nur, dass der Milchdieb grüne Socken anhatte. Grüne Socken in Sandalen und seine Hose hatte Hochwasser. Mehr habe ich in der Eile nicht gesehen. Wer kommt mit?“ 

			Der Polizist lobte Max und schrieb alles, was dieser beobachtet hatte, genau auf. „Wir werden uns auf die Socken machen und den Milchdieb finden“, versprach er. 

			„Wuff-wuff-wuff!“, bellte Baby auf Frau Rabes Arm. 

			Als Direktor Bäuerlein den Pinscher streicheln wollte, knurrte er und Herr Bäuerlein zog erschrocken seine Hand zurück. „Du bist aber ein schlecht gelaunter Schulhund“, sagte er vorwurfsvoll.

			„Das ist doch gar nicht unser Schulhund, das ist der Hund von Frau Rabe“, stellte Leni empört richtig. „Unser Schulhund heißt Lotta und sie kommt immer montags und donnerstags mit in die Klasse.“

			„Aha!“ Direktor Bäuerlein nickte. Er traute sich offenbar nicht, Frau Rabe zu fragen, warum sie ihren Privat-Hund mitgebracht hatte. Denn sie guckte so miesepetrig wie der bellende Baby. 

			Mit wuff-wuff-wuff ging der Unterricht weiter. Der Pinscher bellte durch bis zur großen Pause. 

			„Mir fallen gleich die Ohren ab. Der müsste doch langsam heiser werden“, stöhnte Leni und Paula klagte über Kopfschmerzen. 

			„Baby muss dringend zum Psychiater“, sagte Henry düster. „Hoffentlich bellt er zu Hause nicht weiter.“ Schließlich war Frau Rabe Untermieterin bei Henrys Oma und Henry wohnte gleich nebenan. Babys Wolfsgeheul würde Socke total verrückt machen.

			Nach der dritten Stunde gab Frau Rabe den Kindern genervt schulfrei. Natürlich nicht, ohne ihnen einen Berg Textaufgaben aufzubürden. 

			„Machen Sie heute noch einen langen Spaziergang mit Baby“, riet ihr Leni. „Damit er sich austoben kann und müde wird.“

			Frau Rabe nickte wortlos und trabte mit ihrem Pinscher eilig davon.

			„Ich werde Ohrenschützer für meinen armen Socke besorgen“, beschloss Henry. „Dem fallen doch die Schlappohren ab bei dem Lärm.“ Er machte sich echt Sorgen um den Beagle.

			„Ich weiß was Besseres“, sagte Paula. „Wir schnappen unsere Hunde und schauen noch vor dem Mittagessen im Kinderhaus vorbei. Und hinterher kontrollieren wir unauffällig die Zettel, die Max und ich aufgehängt haben.“
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			Max machte einen Luftsprung. „Geniale Idee. Kiwi wird sich freuen.“

			Die Freunde sammelten im Dauerlauf ihre Hunde ein und warfen die Schulrucksäcke zu Hause ab. 

			„Mogli ist so brav“, lobte Frau Wüst den Terrier. „Der Schreck von gestern sitzt ihm offenbar immer noch in den Knochen. Ich bin sicher, seine Abenteuerlust ist gestillt.“

			Socke, Mogli, Kiwi und Lotta tobten überglücklich miteinander los. Am Zaun des Kinderhauses fing Mogli lautstark an zu bellen. 

			Emma, die auf dem Kletterturm saß, stieß einen Schrei aus und sauste herbei. „Mogli, Mogli, mein kleiner Mogli!“ Sie umarmte den Terrier freudig. „Kommt ihr mich besuchen?“, strahlte sie Paula an. „Das ist ja total nett.“ 

			„Nicht nur“, antwortete Paula. „Aus unserer Schule wurde Pausenmilch geklaut. Max hat gesehen, dass der Dieb grüne Socken trug.“

			Emma riss die Augen auf. „Krass! Vielleicht wollte er Cornflakes mit Milch. Es fehlt nämlich eine Packung aus der Speisekammer.“

			Henry schüttelte sich. „Der Dieb scheint einen sehr komischen Appetit zu haben. Erst Würstchen, dann Salzstangen, Tomatensoße, Cornflakes, Gummitiere und Milch … mir würde bei dieser Mischung ja total schlecht werden.“
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			Paula kicherte. „Dann können wir uns ja einfach auf die Lauer legen, bis er Kamillentee klaut.“ 

			Alle lachten und die Hunde bellten begeistert mit.

			„Was ist denn hier für ein Lärm?“ Tante Anneke kam mit einer riesigen Palette Eier um die Ecke. 

			Lotta rannte ihr schwanzwedelnd entgegen.

			„Nicht hochspringen“, rief Tante Anneke panisch. „Meine Eier!“

			„Meine Lotta springt an niemandem hoch“, verteidigte Leni den Golden Retriever. „Sie ist supergut erzogen und sogar Schulhund!“

			Tante Anneke entspannte sich und balancierte die Eierpalette weiter. „Das kann ich doch nicht wissen, Kind“, sagte sie. „Die Hunde, die ich kenne, hüpfen herum wie kleine Ziegen.“

			„Tja“, antwortete Leni etwas schnippisch. „Da ist in der Welpenschule wohl was schiefgegangen.“
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			Tante Anneke lachte. „Oder sie sind besonders temperamentvoll. Aber was ist los? Habt ihr keinen Unterricht?“

			„Uns wurde Schulmilch geklaut“, rief Henry. Und dann berichtete er ausführlich, was an diesem Morgen schon alles passiert war.

			„Unmöglich!“ Tante Anneke war entsetzt. „So ein dreister Dieb!“

			Alle nickten. 

			„Ich werde ein dickes Schloss an der Speisekammertür anbringen und unsere Diebstähle doch anzeigen. Der Dieb wird mir zu übermütig. Schulmilch klauen – wer macht denn so was!“

			„Wir gucken uns später ein wenig um“, sagte Max. „Am Strand und am Hafen. Vielleicht entdecken wir einen Verdächtigen mit grünen Socken.“

			Tante Anneke runzelte die Stirn. „Mal im Ernst, Kinder: Überlasst das der Polizei. Das ist kein Spiel!“

			Max verschluckte, was er gerne antworten wollte. „Totaler Quatsch!“, hätte er am liebsten gerufen. Egal ob Schmuggler, Piraten oder Inselgeister – für die Pfotenbande war das kein Problem. Sie waren pfiffig, furchtlos und sie konnten ausgezeichnet kombinieren. Zu viert war man eben schlauer!

			„Darf ich mit?“, rief Emma. „Bitte, bitte, bitte!“ 

			Paula schaute sie verwirrt an. „Aber du bist doch mit deiner Klasse hier. Ihr unternehmt sicher was zusammen.“

			Emma schüttelte heftig den Kopf. „Nein, wir haben nach dem Mittagessen Bummelzeit. Wir können in die Stadt und Andenken einkaufen oder Eis essen. Aber ich hab keine Freundin und mein Bruder möchte lieber was mit den Jungs machen. Ich würde euch auch gar nicht nerven. Aber wenn ich Mogli führen dürfte, wäre das schöner als Geburtstag.“

			„Hm“, sagte Paula und sah ihre Freunde ratlos an. 

			Leni zuckte mit den Schultern. „Von mir aus.“ 

			Henry nickte und Max sagte: „Wir können es ja mal versuchen“, was ihm einen vorwurfsvollen Blick von Paula einbrachte.

			„Juchhu!“ Emma machte einen gigantischen Luftsprung und alle vier Hunde hüpften mit. Selbst der faule Socke.
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			Netterweise lud Tante Anneke die Freunde ein, im Kinderhaus zu Mittag zu essen. Sie hatte Kartoffelsuppe gekocht und wer wollte, bekam noch ein Würstchen dazu. Als Nachtisch gab es Vanilleeis mit Himbeersoße.

			„Lecker!“ Henry strahlte. „Ich komme ab jetzt jeden Mittag. Papa übt gerade kochen, das klappt noch nicht besonders gut.“ 

			Tante Anneke lachte. „Zeit, dass du es lernst. Am Samstag kann man hier bei uns einen Kochkurs machen.“

			Henry schüttelte den Kopf. „Nee, am Wochenende ist doch Mama da. Dann kocht sie mir immer meine Lieblingsgerichte.“ Henrys Mutter arbeitete in einer anderen Stadt. Deshalb kam sie nur am Wochenende nach Hause.

			Aber Tante Anneke ließ nicht so schnell locker. „Dann mach es doch mal umgekehrt: Du lernst kochen und bereitest dann am Wochenende die Gerichte zu, die deine Mama gerne isst.“

			Leni klatschte in die Hände. „Super Idee! Dann komme ich zu dir, wenn es wieder Erbsensuppe bei uns gibt.“

			„Bei uns gibt es immer nur Brot oder was aus der Mikrowelle“, sagte Emma. „Ich esse alles.“ Sie holte sich den dritten Teller Kartoffelsuppe.
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			„Wenn du so weitermampfst, müssen wir dich zum Strand rollen!“ Henry grinste.

			Aber Emma ging gar nicht auf seinen Kommentar ein, sondern aß auch diesen Teller ratzfatz leer.

			„Aus Emma werde ich nicht ganz schlau“, sagte Paula zu Tante Anneke, während sie mit ihr die Spülmaschine einräumte. „Erst war ich furchtbar sauer auf sie, aber jetzt tut sie mir leid. Sie wirkt so … einsam.“

			Tante Anneke nickte. „Damit hast du recht. Ich weiß nicht viel über sie, aber ich glaube, dass Emmas Mutter nicht viel Zeit hat, sich um sie zu kümmern. So spielt sie sich oft ein wenig zu sehr auf und nervt. Ich finde, dass ihr sie ganz lieb behandelt. Das freut mich sehr!“ 

			Die Kinder zogen los, die Ulmenallee entlang. „Hier hängen ja überall Sockenbilder“, schrie Emma begeistert. „Wann habt ihr die denn aufgehängt?“ Sie kletterte wie ein Äffchen an einer Ulme hoch und baumelte kopfüber an einem Ast.

			„Komm da runter!“, kreischte Leni. „Du fällst gleich!“

			„Nö! Ich bin eine Superkletterin!“, rief Emma und schaukelte noch doller.

			„Mach keinen Blödsinn“, schimpfte Max. „Wir kriegen sonst Ärger.“

			„Quatsch. Ich pass schon alleine auf mich auf“, widersprach Emma.

			In diesem Moment trötete es ohrenbetäubend laut. „Platz da!“ 

			Paula und Leni, die mitten auf der Allee standen, sprangen erschrocken zur Seite und rissen ihre Hunde unter die Ulmen. 

			Ein voll beladenes Transportfahrrad bretterte an ihnen vorbei. 
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			Der Mann, der den Drahtesel lenkte, kam Henry merkwürdig bekannt vor. Überrascht rieb er sich die Augen. „Ist das nicht … war das nicht …“, stotterte er. Nein, das konnte einfach nicht sein. Der Typ war doch noch … „Ha-habt ihr den Kerl erkannt?“, schrie er mit überkippender Stimme.

			„Die Socken“, krächzte Max. „Die Hochwasser-Hose. He, Leute, das war er. Eintausendprozentig.“

			„Hä?“, riefen Paula und Leni.

			Emma hörte auf zu schaukeln. „Alles okay bei euch? Ihr guckt, als wäre ein Alien vorbeigeprescht. Wollen wir dem Radler hinterherlaufen? Der war mit Sprudel und Naschzeug bepackt. Das verkauft er unten am Strand. Ich hab noch fünf Euro und gebe eine Runde aus.“
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			„Das war der doofe Bernd!“, schrie Henry. 

			„Der Milchdieb!“, schrie Max gleichzeitig.

			„Der doofe Bernd ist der Milchdieb?“, kreischten Paula und Leni. 

			Alle starrten sich fassungslos an.

			Emma kletterte geschickt vom Baum. „Hallo! Erklärt ihr mir bitte mal, was los ist?“ 

			Keine Antwort.

			„Hallihallo! Erde an Pfoten: Bitte dringend melden!“

			Paula fand ihre Sprache als Erste wieder. „Ist der doofe Bernd nicht mehr im Gefängnis? Und warum sieht er jetzt wie ein Gärtner aus? Er hatte doch immer diese coolen Motorradklamotten an!“ Sie schüttelte verwundert den Kopf.

			„Und warum kommt er an den Ort zurück, wo er verhaftet wurde? Ist Frau Rabe in Gefahr?“, flüsterte Leni. Sie kriegte vor Schreck Schluckauf und kiekste im Sekundentakt.

			„Ich versteh nur noch Bahnhof“, jammerte Emma dazwischen. „Sagt mir doch endlich, was los ist. Gefängnis? Gefahr? Ich krieg Bauchweh vor Angst!“

			Es dauerte eine ganze Weile, bis Max Emma eingeweiht hatte.

			„Also, der Typ war der Freund eurer Lehrerin und er hat Welpen verkauft, die er in einer Kiste eingesperrt hatte? Ohne Tierarzt, Impfung und so? Und zu dem Hund von eurer Frau Rabe war er auch gemein? Dann ist der doofe Bernd ja ein Tierquäler!“, wiederholte Emma.

			Henry nickte heftig. „Er wurde verhaftet und kam sogar ins Gefängnis. Das stand dick in der Zeitung. Und er ist seitdem natürlich nicht mehr der Freund von unserer Lehrerin. Frau Rabe ist aus allen Wolken gefallen, als das alles rauskam. Und urplötzlich taucht er wieder auf, tarnt sich mit anderer Kleidung und klaut Essen. Das ist wirklich der Knaller. Wir müssen dafür sorgen, dass er wieder verschwindet. Frau Rabe kriegt einen Herzinfarkt, wenn sie erfährt, dass er hier ist!“

			Leni unterbrach seinen Redefluss. „Mir tut der arme Baby leid. Jetzt ist ja total klar, warum er so ausgeflippt ist! Vielleicht sollte Frau Rabe ihn wirklich von einem Hundepsychiater behandeln lassen!“

			Emma umarmte Mogli. „Und ich hab dich in der Speisekammer versteckt, mein armer Schatz. Dann warst du ja richtig in Gefahr! Der Hundehasser hätte dich entführen können – dieses Mal in echt!“

			Paula schüttelte den Kopf. „Nee, das wäre nicht passiert. Mogli hat so einen Dickkopf! In der Hundeschule war das ein Problem, aber es hat auch Vorteile: Der Typ hätte ihn nicht mit der fettesten Wurst weglocken können. Dir ist er gefolgt, weil er dich gern hat.“

			Emma wurde vor Stolz knallrot. „Ich hab Mogli auch gern und dich, Paula!“

			Max umfasste mit beiden Händen seine Kehle, als würde er ersticken und stieß ächzende Geräusche aus. „Oh, Mann, seid ihr kitschig! Fertig mit dem Gesülze? Wir müssen den doofen Bernd im Blick behalten. Der Dieb darf uns nicht durch die Lappen gehen!“ 

			Emma machte ein ängstliches Gesicht. „Zwei Fragen habe ich noch: Warum ist er wieder hier aufgetaucht? Und wäre es nicht besser, die Polizei zu holen?“ 
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			„Die Polizei rufen, wäre doch langweilig. Wir brauchen noch mehr Beweise! Ich habe alles notiert“, widersprach Max und winkte mit seinem schwarzen Buch. „Paula hat das Plakat so toll gemalt, die Idee, ihn in eine Falle zu locken, ist genial. Das macht riesigen Spaß! Oder seid ihr anderer Meinung?“ Er schaute Leni und Paula fragend an.

			„Auf gar keinen Fall Polizei“, antworteten die beiden wie aus einem Mund. 

			„Das ist unser Fall“, ergänzte Leni. „Und du, Emma, hast uns mit der Nase darauf gestoßen, weil du dir Mogli ausgeliehen hast. Ist also alles deine Schuld.“ Sie zwinkerte ihr zu.

			„Ich glaube ja, er ist hierher zurückgekommen, weil er immer noch in Frau Rabe verliebt ist“, sagte Henry. 

			„Auf gar keinen Fall“, rief Leni entsetzt. 

			„Na, wegen Baby sicher nicht!“ Paula kicherte.

			„Glaubt mir“, sagte Max, „der Bernd ist einfach so blöd, dass er wahrscheinlich gar nicht darüber nachgedacht hat, wie riskant es ist, an seinen alten Tatort zurückzukehren!“ Er lachte vergnügt.

			„Ahh, kapiert“, antwortete Emma und lachte mit. „Detektiv sein ist wirklich cool! Doofer Bernd, mach dich auf die Socken! Wir kommen!“
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			„Was machen wir als Nächstes?“, fragte Emma. Sie hatte immer noch knallrote Wangen und brannte darauf, dem doofen Bernd, der ihren neuen Freunden bereits so übel mitgespielt hatte, das Handwerk zu legen.

			„Ich schlage vor, wir kaufen uns was zu naschen. Oder zu trinken. Oder beides. Bei Bernd natürlich, um ihn auszuspionieren. Wolltest du nicht eine Runde spendieren, Emma?“, sagte Max. 

			Emma fummelte einen zerknitterten Fünfeuroschein aus ihrer Tasche. „Hier, den habe ich mir von Weihnachten aufgespart. Ich wusste ja, dass wir eine Klassenfahrt machen.“ Sie wedelte damit vor Max’ Nase herum.

			„Hast du denn kein extra Taschengeld für die Fahrt gekriegt?“, fragte Paula überrascht. 

			Nun wurde Emma dunkelrot im Gesicht. „Nee, momentan bekommen Luis und ich keines. Mama muss jeden Cent zweimal umdrehen. Aber es kommen auch wieder bessere Zeiten, sagt sie. Bald helfe ich auch beim Geldverdienen. Mit Babysitten und so …“
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			Paula kaute nachdenklich auf ihrer Lippe herum. „Ich mache auch so kleine Arbeiten. Ich habe Papas Auto gewaschen und fünf Euro gekriegt und für Unkrautzupfen gibt mir Mama was, weil sie das hasst. Deshalb gebe ich die erste Runde aus. Okay?“

			Max wühlte in seiner Jackentasche. „Ich hab auch noch zwei Euro. Papa hat eine Wette verloren. War nur Spaß, Emma. Steck deine Kröten wieder ein.“ Henry und Leni gaben jeder noch drei Euro dazu.

			Emma schüttelte den Kopf. „Ich will euch aber eine Freude machen“, widersprach sie trotzig.

			„Du machst uns mehr Freude, wenn du mithilfst, dem doofen Bernd eine Falle zu stellen“, sagte Henry. „Wir haben Glück: Du bist voll pfiffig! Das kann man nicht kaufen. Bist du bereit?“

			Emma strahlte. „Klar! Was soll ich tun?“ Sie platzte fast vor Tatendrang.

			„Bernd kennt dich nicht und das ist super. Du gehst mit Mogli zu ihm hin, kaufst was und fragst ihn dabei aus. Also, alles was dir einfällt. Vielleicht verquatscht er sich.“

			Emma nickte eifrig. „Wird so gemacht. Ich hab richtig Kribbeln im Bauch. Juchhu, juchhu, juchhu!“ Sie hüpfte übermütig herum und umarmte Mogli und Paula abwechselnd. Plötzlich hörte sie jedoch abrupt auf zu hüpfen. „Aber wird er Mogli denn nicht erkennen?“, fragte sie besorgt. 

			Paula schüttelte den Kopf. „Kann ich mir nicht vorstellen“, sagte sie. „Der mag gar keine Hunde. Mit den Dalmatinern wollte er nur Geld scheffeln.“

			Die Freunde pirschten sich an den Strand heran. Bernds Transportfahrrad wurde von hungrigen und durstigen Ausflüglern belagert. 

			„Spitze, so kannst du dich leichter unter seine Kunden mischen, ohne aufzufallen“, machte Henry Emma Mut. „Du schaffst das!“ 

			Sie schlugen alle ein, Paula flüsterte Mogli noch „schön brav sein“ ins Ohr und dann trabte Emma mit dem Jack Russell Terrier los.

			Sie musste sich eine ganze Weile gedulden. „Hallo!“, rief sie fröhlich, als sie endlich dran war. „Sie haben aber ein schönes Fahrrad. Ist das neu?“

			Bernd sah Emma verblüfft an. „Nö“, antwortete er wortkarg. 

			„Und so viele leckere Sachen“, schwärmte Emma. „Man weiß ja gar nicht, was man nehmen soll.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, um besser sehen zu können. „Haben Sie was Süßes? Saure Gummitiere vielleicht?“ Bernd zog eine Tüte aus dem Anhänger. „Solche?“

			Emma strahlte. Genau so eine Packung war aus der Speisekammer geklaut worden. „Ja, genau!“, rief sie überschwänglich. „Was kosten die?“ 

			„Fünf Euro“, sagte Bernd und hielt die Hand auf.

			Emma reichte ihm den Fünfeuroschein von Paula. „Bitte schön.“ 

			Bernd schnappte das Geld und ließ es in seine Kasse fallen. 

			Emma sah dem Schein traurig hinterher. Fünf Euro für eine Tüte Süßigkeiten war total frech. „Sind Sie noch länger hier?“, fragte sie. 

			„Um sechs ist Schluss“, murmelte Bernd.

			Emma schüttelte den Kopf. „Ich meine, in den nächsten Tagen.“
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			Bernd musterte Emma misstrauisch. „Was geht dich das an?“

			Emmas Herz schlug schneller. Bernd durfte ihr auf keinen Fall auf die Schliche kommen. „Ich bin mit meiner Mama hier zur Kur und ich habe übermorgen Geburtstag“, plauderte sie. „Und meine Mama sagt, ich darf eine Strandparty feiern. Meine Freundinnen und ich lieben diese sauren Gummitiere, aber im Lebensmittelladen gibt es die nicht zu kaufen. Haben Sie noch mehr Packungen davon?“

			Der doofe Bernd kramte in dem Anhänger herum. „Noch zwei“, sagte er schließlich. 

			Emma bemühte sich, ein enttäuschtes Gesicht zu machen. „Das ist ja schade. Ich brauche zehn. Keine Sorge, meine Mama hat Geld!“

			Emma sah, wie die Augen vom doofen Bernd gierig aufblitzten. „Kann ich besorgen“, sagte er. „Aber nur mit Vorkasse. Halbe-halbe.“

			Emma strahlte wieder wie eine Glühbirne. „Wird gemacht. Ich bringe das Geld morgen vorbei.“ Sie reichte ihm die Hand.

			„Hä?“, fragte der doofe Bernd.

			„Na, versprochen ist versprochen und wird nicht gebrochen“, sagte sie.

			„Ach so“, antwortete Bernd. „So ein Kinderkram ist mir zu doof. Also, tschüss! Nächster bitte!“

			„Halt!“, rief Emma. „Eine Frage noch: Haben Sie zufällig auch Milch in kleinen Flaschen?“

			Bernd nickte. „Kannst du haben. Zwei Euro pro Flasche plus fünfzig Cent Pfand. Willst du davon auch mehr?“

			„Danke, nein, eine reicht mir“, sagte Emma und gab ihm zwei Euro fünfzig. „Bis morgen“, verabschiedete sie sich dann. 

			„Wuff!“, meldete sich Mogli.

			„Hübscher Hund“, sagte Bernd und beugte sich über sein Fahrrad. „Willst du einen Keks?“ Er hielt Mogli ein Plätzchen hin. 
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			Mogli knurrte gereizt und drehte den Kopf weg. 

			„Dummer Hund!“, schimpfte Bernd.

			„Er meint es nicht so“, entschuldigte sich Emma. „Er hat schlechte Zähne.“ Sie rannte mit ihren Schätzen zurück zu Paula, Leni, Max und Henry, die es sich inzwischen in zwei Strandkörben bequem gemacht hatten. Socke, Lotta und Kiwi dösten in der Sonne.

			„Gummitiere und Milch: siebenfünfzig“, sagte Emma entschuldigend. „Voll teuer. Aber das sind garantiert die Gummitiere aus der Speisekammer und eure Schulmilch!“

			Max klatschte begeistert in die Hände. „Perfekt, astreine Beweise! Was hast du sonst noch erfahren?“

			Emma zuckte mit den Schultern. „Nicht viel, der ist sich wohl zu fein dazu, mit Kindern zu sprechen. Aber ich habe ihm einen Angelhaken hingeworfen und er hat angebissen …“ Sie grinste und machte eine kleine Kunstpause.

			„Spuck’s aus!“, rief Henry neugierig, „was ist es?“

			Nun erläuterte Emma ihren Plan mit den vielen Gummitiertüten. „Wenn er die besorgen will, muss er noch mal in die Speisekammer einbrechen. Dann könnte ihn die Polizei oder Tante Anneke auf frischer Tat ertappen. Das einzig Blöde ist, dass er die Hälfte des Geldes vorher haben will. Also fünfundzwanzig Euro. Wo kriegen wir die her? Und überhaupt: Wie findet ihr meine Idee?“, schloss sie.

			Paula fiel Emma um den Hals. „Deine Idee ist einfach genial. Ich lach mich schlapp. Der Typ ist echt doof wie Stroh und total geldgierig. Pfui! Wegen des Geldes mach dir mal keine Sorgen. Ich habe in meinem Sparschwein achtundvierzig Euro. Ich spare für ein Rennrad. Wenn es uns gelingt, den doofen Bernd zu überführen, dann kriege ich die fünfundzwanzig Euro ja wieder zurück.“
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			Auch Max und Henry waren total begeistert. 

			„Emma, du bist echt der Knaller!“, sagte Henry. 

			„Du solltest später Privatdetektivin werden oder noch besser: Geheimagentin. So sportlich, wie du bist, wirst du mehr Erfolg haben als James Bond!“ Max grinste.

			Leni quietschte vergnügt. „Emma Bond!“ Sie schielte begehrlich auf die Gummitiere. „Dürfen wir die jetzt essen?“

			Max schüttelte den Kopf. „Nee, natürlich nicht. Das sind Beweisstücke.“ Er ließ Süßigkeiten und Milch in seinem Rucksack verschwinden.

			„Aber das Allertollste wisst ihr noch gar nicht!“, rief Emma. „Mogli hat sich vorbildlich benommen. Ich verstehe gar nicht, warum er in der Hundeschule so schlechte Noten gekriegt hat.“ Und dann erzählte sie, wie Mogli den Keks verweigert hatte und dass Bernd ihn „dummer Hund“ genannt hatte. „Mogli hat gespürt, dass Bernd ein schlechter Mensch ist.“

			Paula schnaubte empört. „Was? Dummer Hund hat er zu meinem Mogli gesagt? Das ist ja die totale Gemeinheit.“ Sie umarmte den Jack Russell.

			„Ärger dich nicht, Paula“, sagte Max. „Dieser Bernd ist so dumm. Der setzt halt immer noch eines drauf.“

			„Ja, genau“, gab ihm Emma recht. „Dümmer geht immer.“ Sie kicherte.

			„Dann müssen wir aber noch Tante Anneke informieren“, sagte Henry. „Sie will doch ein neues Schloss montieren. Damit sollte sie warten. Sonst schafft es der doofe Bernd nicht, bei ihr einzubrechen, und das wäre wirklich schade.“ 

			Darüber mussten sie erst mal eine Runde lachen.

			Die Sonne verschwand und die letzte Fähre verließ den Hafen. Die Kinder beobachteten aus ihrem Versteck, wie Bernd seinen Kram einpackte.

			„Ich muss zurück ins Kinderhaus“, rief Emma. „Sonst denken die dort, ich bin auch geklaut worden!“ 

			„Wir kommen mit und erklären Tante Anneke unseren Plan“ sagte Henry.

			„Und danach schleichen wir vier noch mal zurück und gucken, ob Bernd auf unseren Sockenzettel reingefallen ist. Doppelt hält besser.“ Max streckte seine Hand aus und die anderen vier schlugen ein, während die Hunde erwartungsvoll wufften.
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			„Seid ihr von allen guten Geistern verlassen?“, rief Tante Anneke jetzt schon zum dritten Mal. „Ich fasse es einfach nicht. Könnt ihr nicht Verstecken spielen oder schicke Legohäuser bauen? Ich hatte euch doch gesagt, dass ihr die Finger von der Sache lassen sollt!“ Sie war ehrlich entsetzt. 

			„Tante Anneke, du musst Kindern auch mal was zutrauen!“, sagte Henry. „Wir haben eben gute Ideen, wenn es darum geht, Unrecht aufzudecken.“

			Tante Anneke musste lachen. „Kommt mir auch so vor, mein Junge“, antwortete sie. „Dann muss ich ja aufpassen, dass ich nichts anstelle. Das Schlimmste, was mir heute passieren könnte, wäre allerdings, dass ich den Grießbrei anbrennen lasse. Deshalb werde ich jetzt flugs in die Küche fliegen und ihr geht bitte brav nach Hause. Ich will euch hier nicht mehr sehen, jedenfalls nicht, solange dieser Dieb auf freiem Fuß ist. Das ist Sache der Erwachsenen.“ Sie verschwand murmelnd Richtung Küche.

			„Wieso traut uns keiner was zu?“, ärgerte sich Henry. Er guckte auf seine Uhr. „Es wird Zeit, wir müssen zur Strandbar.“

			Sie verabschiedeten sich von Emma wie von einer uralten Freundin. „Du bist auch schon eine halbe Pfote“, lobte Max sie und dann sausten sie los.

			„Ganz ehrlich – wenn wir den doofen Bernd nun dazu bringen wollen, einen weiteren Einbruch im Kinderhaus zu machen, verstehe ich nicht, warum wir ihm jetzt auch noch wegen der Socke auflauern“, sagte Leni auf dem Weg.

			„Das machen wir nur, um ihn ein wenig aus der Spur zu bringen“, erklärte Paula. „Und als einer Art Rückversicherung.“ 

			Leni guckte verwirrt. „Hä?“

			Paula überlegte. „Stell dir vor, du schreibst ein Diktat. Da soll ja nichts schieflaufen. Du möchtest gerne null Fehler haben. Also liest du es dir einmal durch und was machst du danach?“

			„Ein Diktat lese ich mir immer zweimal durch“, antwortete Leni. „Damit ich keinen Fehler übersehe.“

			Paula nickte zufrieden. „Super! Und genau das ist eine Rückversicherung. Wir machen das sogar zweimal. Zunächst hat Emma geguckt, was der Bernd am Strand verkauft, und hat unsere Schulmilch und Süßkram aus der Speisekammer entdeckt. Also ist eigentlich klar, dass Bernd der Täter ist. Aber er könnte natürlich auch bei einem großen Supermarkt eingekauft haben, was wir allerdings nicht glauben. Darum also Rückversicherung Nummer eins: Wir vergewissern uns, dass Bernd die Socke vermisst und sich daran erinnert, dass er sie an einem Tatort – also wo er was geklaut hat – verloren hat. Wir wollen ihn aber gar nicht zur Rede stellen, sondern wir wollen nur sicher sein, dass es seine Socke ist. Rückversicherung Nummer zwei: der Einbruch. Wenn er die Gummitiere aus dem Kinderhaus klaut, wissen wir, dass er die anderen Diebstähle auch begangen hat.“

			Leni guckte, als würde ihr gerade ein Licht aufgehen. „Ach so“, rief sie, „wie schlau!“

			„Denn wir wollen ja nicht den Falschen überführen“, ergänzte Max.

			„Obwohl mir natürlich sofort klar war, dass nur der doofe Bernd der Täter sein kann“, sagte Henry. „Ein blöderer Typ läuft hier ganz sicher nicht in der Gegend herum!“ 
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			Sie erreichten die Strandbar. Der hellblaue Lack blätterte bereits von den Brettern ab. Die einzigen Gäste waren Möwen. Sie thronten wie die Hühner auf der Stange auf dem Dach der Bar. 

			„Heute gibt es keine Freigetränke“, rief Henry. „Und die Fischbrötchen sind aus.“ Er holte die grasgrüne Socke aus der Hosentasche, stülpte sie über eine leere Limonadenflasche, die jemand auf der Theke vergessen hatte, und pinnte einen Zettel daran. 

			„Und jetzt Abflug“, befahl Max. „Ich höre das Fahrrad vom doofen Bernd klappern.“ 

			Sie versteckten sich hinter einem umgekippten Sonnenschirm. Das Fahrrad gehörte jedoch einem Touristen, der schnaufend an der Strandbar vorbeistrampelte. Der doofe Bernd kam wenig später zu Fuß: mit nur einer grünen Socke. In der anderen Sandale lief er barfuß.

			„Hallo! Ist hier jemand!“, rief er und schaute sich unsicher um. 

			Mogli knurrte leise. 

			„Pscht!“, zischte Paula und hielt ihm die Schnauze zu. Es schien so, als ob der gutmütige Mogli noch ein Hühnchen mit dem doofen Bernd zu rupfen hätte.

			„Hallöchen?“, rief Bernd forscher. „Ist das ein Spaß oder was?“ Im selben Moment entdeckte er die Socke. „Na, so was!“, sagte er verwundert. „Da ist sie ja.“ Er zog sie eilig vom Flaschenhals und las laut, was auf dem Zettel stand. „Bäh?!“ Er schüttelte verwundert den Kopf. „Was soll der Blödsinn? Warum steht da Bäh?“ Wütend zerknüllte er den Zettel in der Hand.

			Die Möwen begannen zu kreischen. Ein wenig hörte sich das an, als würden sie Bernd nachäffen.

			Der doofe Bernd verscheuchte sie mit seiner Socke. Dann schlüpfte er aus seiner Sandale, um die Socke überzuziehen.

			In diesem Moment ertönte ein wütendes Kläffen – ein sehr hohes Kläffen.
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			Mogli, Lotta, Kiwi und Socke spitzten die Ohren. Ein winziges Etwas mit Fledermausohren wirbelte auf den doofen Bernd zu und verbiss sich in der Socke, die er bereits über den Fuß geschoben hatte. 

			„Auuuuuuuu!“, heulte Bernd laut. 

			„Wauhhhhhh!“, heulte das Fledermausbiest, das auf den zweiten Blick Baby war, der Pinscher von Frau Rabe. 

			„Wauhhhhhh!“, heulten Mogli, Lotta, Kiwi und Socke. 

			Der wütende Baby zerrte dem doofen Bernd die Socke vom Fuß und raste davon. Schimpfend, die Sandale noch in der Hand, flüchtete Bernd in die andere Richtung. Er humpelte auffallend. Vermutlich hatte Baby seine spitzen Zähne in Bernds großen Zeh gerammt. Die vier Freunde kamen hinter dem Sonnenschirm hervor und starrten dem doofen Bernd verblüfft hinterher. 

			Gleichzeitig ertönte Frau Rabes Stimme: „Baby, Baby, Baby! Bei Fuß! Aber sofort!“ Sie entdeckte ihre Schüler und hastete herbei. „Oh, mein Gott, Kinder, gut dass ich euch treffe. Habe ich gerade eine Fata Morgana gesehen oder war das wirklich Bernd? Ich glaube, ich werde gleich ohnmächtig.“ Sie sank völlig verdattert auf einen Holzstuhl der Strandbar. 

			Den vier Freunden blieb nichts anderes übrig, als Frau Rabe über die neuen Schandtaten des doofen Bernds aufzuklären. Leni fing den wütenden Baby ein, der die grasgrüne Socke auf keinen Fall herausrücken wollte. Gemeinsam begleiteten sie Frau Rabe nach Hause und Henry machte ihr eine große Kanne Baldriantee für die Nerven. Baby verschwand unterdessen mit seiner Beute im Körbchen und heulte sich in einen unruhigen Schlaf. 
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			„Hoffentlich hat der Spuk bald ein Ende“, stöhnte Paula. „Der doofe Bernd macht ja wirklich alle verrückt!“

		

	
		
			

			[image: 65297.jpg]

			In dieser Nacht schliefen alle schlecht. Leni war schon vor sieben auf den Beinen, und Henry ging es nicht anders. 

			Die beiden wanderten viel zu früh zur Schule, und dort auf dem Schulhof hockten bereits Paula und Max auf dem Klettergerüst.

			„Ich hatte schreckliche Albträume“, berichtete Paula. „Ich war alleine am Strand und der doofe Bernd lief mit seiner Stinkesocke hinter mir her und rief ‚bäh-bäh-bäh‘.“

			„Was ist mit Frau Rabe?“, fragte Max. „Hast du sie schon gesehen, Henry? Oder Baby gehört?“

			„Baby hat die ganze Nacht durchgeheult“, erzählte Henry. „Oma ist stocksauer und hat angekündigt, Frau Rabe den Mietvertrag zu kündigen. Aber das wird eh nicht passieren, wir brauchen das Geld, solange Papa keine Arbeit findet.“

			Paula machte ein besorgtes Gesicht. „Ich hoffe, der doofe Bernd lässt Frau Rabe in Ruhe. Sie hat sich gestern schon genug aufgeregt.“

			Max lachte. „Keine Sorge – sie hat doch Baby. Einen besseren Wachhund gibt es nicht. Dagegen sind unsere Hunde harmlose Kälbchen. Wenn Bernd Frau Rabe zu nahe kommt, zerfleischt ihn dieser Fledermauszwerg!“
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			„Mannomann – so früh in der Schule und keine einzige Hausaufgabe gemacht.“ Henry seufzte. „Aber ich habe ja sicher was gut bei Frau Rabe. Schließlich habe ich ihr Tee gemacht und sie ins Bett gebracht.“

			Leni strich Henry über den Kopf. „Brav, Henry, du bist wie eine Mutter zu ihr“, spottete sie.

			„Paula, Leni, Max, Henry!“ Plötzlich tauchte Emma auf dem Schulhof auf. Sie hatte schon wieder knallrote Wangen und blitzende Augen. 

			„Der doofe Bernd liegt im Gemüsegarten auf der Lauer. Ich habe ihn durch das Badezimmerfenster entdeckt, als ich mir die Zähne geputzt habe. Tante Anneke ist mit dem Lieferwagen weg zum Einkaufen. „Ich hab mich aus dem Haus geschlichen und bin schnurstracks hierher. “

			Leni schrie auf. „Oh, nein! Der will doch nicht am helllichten Tag einbrechen? Wie frech …“

			„Und wie dumm!“, sagte Henry trocken.

			„Was sollen wir denn jetzt tun?“ Paula war ratlos. „Frau Rabe Bescheid sagen? Die Polizei anrufen?“

			Max schüttelte den Kopf. „Nö, natürlich nicht. Schule schwänzen und dem doofen Bernd das Handwerk legen. Ist ja wohl klar.“

			In diesem Moment stöckelte Frau Rabe herbei. Sie sah aus, als hätte sie keine Sekunde geschlafen. Ihre Augen waren geschwollen und sie war kreidebleich. „Guten Morgen, Kinder! Ihr seid ja viel zu früh. Freut ihr euch so auf den Unterricht?“ 

			„Der doofe Bernd ist wieder in Aktion, Frau Rabe“, brüllte Max übermütig. „Wir kommen, so schnell es geht, zum Unterricht. Tschüss, bis später!“ 

			Die Pfotenbande rannte mit Emma los.

			Frau Rabe starrte ihnen wie vom Donner gerührt hinterher. „Wie? Was? Aber ihr könnt doch nicht einfach … alleine …“

			Die Freunde rasten in einem Affenzahn zum Kinderhaus. Der doofe Bernd war nirgends zu sehen. 

			„Vielleicht ist er schon in der Speisekammer“, flüsterte Leni. 

			Sie pirschten sich vorsichtig am Schuppen vorbei.

			„Das Schloss ist noch intakt“, stellte Max fest. „Hier war er nicht.“

			Im selben Moment hörten sie ein Klirren wie von zersplitterndem Glas. 

			„Das Bürofenster“, sagte Emma. Sie schnappte vor Aufregung nach Luft. „Der bricht ins Büro ein! Das Fenster geht nach hinten, zum Garten raus.“

			Sie rannten los. Tatsächlich: Im Gemüsebeet lagen große Glasstücke. 

			„Jetzt muss die Polizei her. Das schaffen wir nicht alleine“, entschied Paula und holte ihr Handy aus der Jackentasche. Während sie 110 wählte und den Einbruch flüsternd meldete, schnappten sich Max und Henry das riesige Vogelnetz, das die zarten Salatpflanzen schützte, und breiteten es unter dem Fenster aus. 

			„Das schaffen wir nicht alleine, Paula?“, sagte Max grimmig. „Abwarten.“ Er gab sich keine Mühe, leise zu sprechen. Der doofe Bernd sollte ihn ruhig hören! 

			Henry zog mit. „Ja genau“, rief er. „Was der doofe Bernd wohl im Büro findet? Radiergummis? Verlorene Zahnspangen?“ 

			Max lachte sich schlapp.

			„Seid ihr verrückt geworden?“, zischte Leni entsetzt. „Der hört euch doch.“

			Max und Henry nickten nur und grinsten.

			Im selben Augenblick kletterte der doofe Bernd auf das Fensterbrett. In den Händen hielt er eine Geldkassette. „Aus dem Weg!“, brüllte er und sprang mit einem gewaltigen Satz – mitten in das Netz. 

			Eilig zogen ihm die Jungen das Netz über den Kopf und verknoteten es. 
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			Der doofe Bernd brüllte vor Wut wie ein Stier und versuchte, das Netz zu zerreißen. Zu spät! Denn schon bogen zwei Polizisten und Frau Rabe um die Ecke. 

			„Ja, welcher Fisch ist uns denn da ins Netz gegangen?“, riefen die Beamten entzückt.

			Rita Rabe kreischte hysterisch auf und tat etwas ganz Ungewöhnliches: Sie zeigte dem doofen Bernd einen Vogel. Erst als er abgeführt war, fing sie an zu zittern wie Espenlaub. „Das ist ein echter Albtraum“, schluchzte sie.

			Leni umarmte Frau Rabe. „Alles gut. Das ist nur der Schock, Frau Rabe.“ Den Satz hatte sie vor Kurzem in einem ihrem Hunderatgeber gelesen, aber sie fand, dass er gerade passte.

			„Der doofe Bernd kommt wieder ins Gefängnis und kann niemandem mehr auf den Keks gehen“, schaltete sich nun auch Henry ein. „Öhm, Frau Rabe … kriegen wir heute schulfrei? Mir ist plötzlich auch ganz schwindlig vor Aufregung …“

		

	
		
			

			[image: 65309.jpg]

			Die nächsten Tage blieben friedlich. Ohne Diebe, die Milch klauten oder den Kindern die Süßigkeiten wegaßen. Die vier Freunde trafen sich jeden Nachmittag mit Emma. Sie war ja nun, wie Max gesagt hatte, eine halbe Pfote. 

			Am Samstag war es dann leider so weit. Der Reisebus, mit dem Emma und ihre Klasse angekommen waren, stand abfahrbereit vor dem Kinderhaus. Der Gepäckraum war mit Reisetaschen und Koffern gefüllt und Tante Anneke verteilte Lunchpakete und wischte sich immer wieder mal ein Tränchen aus dem Augenwinkel.

			Natürlich tauchten auch die Pfotenfreunde mit ihren Vierbeinern auf, um sich von Emma zu verabschieden. 

			Emma weinte wie ein Schlosshund und Mogli klebte winselnd an ihrem Bein. 

			„In den Sommerferien kommst du uns besuchen“, sagte Paula bereits zum fünften Mal. „Meine Mama hat mit deiner Mama telefoniert und die erlaubt es. Und vorher schreibst du mir. Aber nicht vergessen, du Heulsuse.“ Und dann heulte Paula auch ein bisschen mit.
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			Schließlich hieß es „alle einsteigen“ und es entstand für einen kurzen Moment ein riesiges Chaos. Türen zu, Motor an und die zweibeinigen und vierbeinigen Pfoten winkten und bellten dem Naseweis-Bus hinterher, bis er nicht mehr zu sehen war.

			„Schade“, sagte Paula. 

			Leni, Henry und Max nickten. 

			„Wie wäre es mit einer heißen Schokolade, ihr trüben Tassen?“, schlug Tante Anneke vor. 

			„Jaaaaaa“, erklang ein vierstimmiger Chor. 

			Im selben Augenblick klingelte Tante Annekes Handy. „Was? Unglaublich. Na, und das bedeutet? Aber was passiert jetzt? Na, Sie haben vielleicht Nerven. Bitte halten Sie mich auf dem Laufenden!“ Kreidebleich unterbrach sie die Verbindung. „Der doofe Bernd ist heute früh abgehauen. Er sollte in ein anderes Gefängnis gebracht werden. Leider ist es ihm gelungen, zu fliehen!“

			„Nein!“, schrien die Pfoten so laut, dass ihre Hunde aufjaulten und sich an sie drückten. 

			Nur Mogli nicht. Der war nämlich gar nicht da. 

			Paula schaute sich verwirrt um. „Mogli! Mogli ist verschwunden! Mein Mogli!“

			[image: 130_01_C40607.tif]

			Im selben Moment klingelte Tante Annekes Handy schon wieder. „Ja, was ist los?“, bellte sie ungehalten in das Telefon. Dann begann sie zu lachen, und zwar so doll, dass sie sich an der Hauswand abstützen musste, um nicht umzufallen. „Im Ernst? Das darf doch nicht wahr sein. Ja, danke. Das ist eine ganz wunderbare Nachricht! Ist gut. Ich richte es aus. Tschüss, und bis gleich.“ Tante Anneke setzte sich einfach auf das Kopfsteinpflaster und lachte, bis ihr die Tränen über die Wangen liefen. „Mogli ist wieder da“, stieß sie schließlich hervor, „und der doofe Bernd auch.“

			„Hä?“ Paula raufte sich so die Haare, dass sie Frau Rabe ähnelte.

			„Der doofe Bernd hatte sich im Bus versteckt, im Gepäckraum. Der Bus stand ja schon seit gestern Abend unten am Hafen auf dem großen Parkplatz und der Busfahrer hat hier im Kinderhaus übernachtet. Dein Mogli scheint Bernd dort bemerkt zu haben, Paula, und hat sich todesmutig in den Gepäckraum geschmuggelt und den Ausreißer bewacht. An der Fähre hat er dann so laut gebellt, dass der Busfahrer nachgeschaut hat, was da los ist. Die Polizei hat Bernd schon wieder mitgenommen und Mogli wird gleich per Bus bei uns abgeliefert.“

			Da bog der Naseweis-Bus auch schon um die Ecke. Mogli thronte vorne auf dem Beifahrersitz und guckte gut gelaunt aus dem Fenster.

			„Mogli!“, schrie Paula und stürzte in den Bus. Sie drückte ihren Hund an sich und flüsterte: „Ich habe gedacht, du bist schon wieder weggelaufen!“
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			Als sie mit dem Jack Russell ausstieg, klatschten alle. Denn Mogli war ein echter Held! Vielleicht würde er sogar eine Belohnung bekommen, aber das war gerade gar nicht wichtig. 

			„Jetzt aber endlich heiße Schokolade“, entschied Tante Anneke. „Und wenn ich noch eine Sache sagen darf: Der doofe Bernd ist wirklich doof!“ 

			Und damit, da war sich die Pfotenbande einig, hatte Tante Anneke hundertprozentig recht!
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			Natürlich ist Lotta der beste Schulhund, den man sich vorstellen kann. Das liegt an ihrer guten Erziehung und an der Hundeschule. Ich finde, jede Schule sollte einen Schulhund haben! Wollt ihr eure Lehrer überreden? In meinem Hundebuch stehen viele gute Gründe für einen Hund im Klassenzimmer:

			• Schulhunde sind gute Lehrer, das sagt sogar Frau Wonne. Außerdem sind sie zuverlässige und treue Freunde. 

			• Schulhunde machen glücklich! Sie sind gute Tröster, wenn man mal traurig ist.

			• Mit Schulhunden ist die Klasse sauberer und leiser: Alle Kinder nehmen Rücksicht auf den Hund. 

			• Und am wichtigsten: Mit Schulhunden macht jeder Unterricht viel mehr Spaß!

			Es sollte aber auch Regeln für Kinder und Lehrer geben, denn so ein Schulhund ist schließlich kein Kuscheltier:

			1. Keine Süßigkeiten füttern: Schließlich ist Zucker sehr ungesund für Tiere.

			2. Räumt den Klassenraum auf: Ein Hund frisst alles, was auf dem Boden liegt, und kann dadurch sehr krank werden.

			3. Redet in normaler Lautstärke: Hunde haben viel feinere Ohren als Menschen.

			4. Streichelt den Schulhund nur, wenn er von alleine auf euch zukommt.

			5. Auch ein Schulhund braucht Pausen: Lotta ist immer nur montags und donnerstags bei uns in der Klasse.

			Ich wünsche euch allen ganz doll einen Schulhund! 

			Pfotige Grüße

			Eure Leni
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			Du möchtest auch gerne mal die leckeren Pfannkuchen von Paulas Mama probieren?

			Kein Problem - hier ist das Rezept:

			Zutaten für 10-12 mittelgroße Pfannkuchen:

			• 250 g Mehl

			• 1 Prise Salz

			• 350 ml Milch

			• 100 ml Mineralwasser

			• 4 Eier

			• 2 EL Zucker (falls es süße Pfannkuchen werden sollen)

			• Butter oder Öl (für die Pfanne)

			• Wer mag: Marmelade, Honig oder Obst

			Zubereitung:

			1. Nimm eine große Rührschüssel und vermische darin das Mehl mit dem Salz. 

			2. Nun brauchst du einen Schneebesen. Gieße die Milch nach und nach zu dem Mehl und dem Salz und rühre dabei die ganze Zeit, bis der Teig keine Klümpchen mehr hat. 

			3. Als Nächstes schlägst du die Eier auf und gibst sie nacheinander zum Teig. Zum Schluss füge noch 2 EL Zucker und das Mineralwasser hinzu. Rühre alles gut mit dem Schneebesen durch.

			4. Lass den Teig unbedingt eine halbe Stunde stehen, bevor du weitermachst. Dann lassen sich die Pfannkuchen später leichter wenden.

			5. Nun brauchst du eine Pfanne und eine Kelle: Stelle die Herdplatte auf die mittlere Stufe ein und erhitze etwas Butter oder Öl in der Pfanne. Lass dir dabei am besten von einem Erwachsenen über die Schulter schauen - Fett kann sehr heiß werden! Rühre den Teig noch einmal um und gib dann eine Kelle Teig in die Pfanne. Wende den Pfannkuchen mit einem Pfannenwender, wenn der Rand sich etwas von der Pfanne gelöst hat. Lass dir das bei deinem ersten Pfannkuchen von einem Erwachsenen zeigen - später kannst du das alleine. 

			6. Rühre den Teig vor jedem neuen Pfannkuchen noch einmal um.

			7. Türme alle fertigen Pfannkuchen auf einem großen Teller neben dem Herd auf. Wenn du möchtest, kannst du die fertigen Pfannkuchen mit Marmelade oder Honig bestreichen. Auch Obst schmeckt gut dazu!

			Guten Appetit!
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			Usch Luhn wuchs in der Steiermark in Österreich auf. Sie studierte Kommunikationswissenschaften in Berlin, absolvierte eine Ausbildung zur Drehbuchautorin und Filmdramaturgin und arbeitete mehrere Jahre beim Radio und fürs Kinderfernsehen. Mittlerweile hat sie schon über 60 Bücher geschrieben, von denen zahlreiche in andere Sprachen übersetzt wurden.
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			Carola Sieverding wurde 1989 im Oldenburger Münsterland geboren und studierte Design und Illustration an der FH Münster. Seitdem ist sie als freiberufliche Kinderbuchillustratorin tätig. Wenn sie nicht gerade am Zeichentisch oder am Computer sitzt, ist sie meistens mit ihrem kleinen Hund unterwegs, der auch so manches Mal für die Zeichnungen in diesem Buch Modell stehen durfte (natürlich gab es danach auch immer ein Leckerli!). Carola Sieverding lebt und arbeitet in Hamburg.
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Mogli, der kleine Held






OEBPS/image/069_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/101_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/104_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/017_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/065_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/010_01_C40607_fmt.jpeg
WELTTAG >‘
DER TIERE





OEBPS/image/062_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/061_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/111_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/026_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/113_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/136_01_C40607_fmt.jpeg






OEBPS/image/055_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/053_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/109_01_C40607_fmt.jpeg






OEBPS/image/047_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/020_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/65079.jpg





OEBPS/image/65265.jpg
124

Gummitiere als Kéder





OEBPS/image/130_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/022_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/132_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/024_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/051_01_C40607_fmt.jpeg






OEBPS/image/028_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/040_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/58032.jpg
A

Ein toller Vormittag





OEBPS/image/65320.jpg
Lenis gute Griinde
fiir einen Schulhund





OEBPS/image/044_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/014_01_C40607_fmt1.jpeg






OEBPS/image/65333.jpg
Spezialpfannkuchen
von Paulas Mama





OEBPS/image/Cover.jpg





OEBPS/image/043_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/035_01_C40607_fmt.jpeg
9! 1
\/ R z






OEBPS/image/033_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/120_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/036_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/62448.jpg
cagle SOCkE

Henry und
Beagl

£
S
s 2
cmm &
Sl
- £
a
3
-
o)
o






OEBPS/image/65297.jpg
144

Ein Blosdmann

geht ins Netz





OEBPS/image/122_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/127_01_C40607_fmt.jpeg
m‘flh \k“ a
) \A\\. XK ,-v%

AT |






OEBPS/image/65254.jpg
0%
i

Ein Drahtesel im Galopp






OEBPS/image/129_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/083_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/62340.jpg





OEBPS/image/031_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/106_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/048_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/116_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/135_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/65217.jpg
Baby wird zum Knurrhahn





OEBPS/image/65243.jpg
104

Schulmilch-Alarm





OEBPS/image/067_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/65202.jpg
o

Eine miiffelnde Falle






OEBPS/image/070_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/65105.jpg
>

Mogli ist weg






OEBPS/image/65231.jpg
0
@
Ein verddchtiges

Zwergenzelt





OEBPS/image/019_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/012_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/084_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/080_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/074_01_C40607_fmt.jpeg
AN DEN BESITZER
DIESER SOCKE!
Wir wissen, wo du gestern
wavst und wobei du deine Socke

vevioven Wast!






OEBPS/image/65149.jpg
Spiirnasen vor





OEBPS/image/076_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/091_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/098_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/090_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/093_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/096_01_C40607_fmt.jpeg
v





OEBPS/image/094_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/65174.jpg
P

Ligen haben lahme Pfoten





OEBPS/image/65187.jpg
00
0
Zuckerschnecken
und griine Socken






OEBPS/image/65279.jpg
00
B

Diebstahl mit Flatterohren






OEBPS/image/086_01_C40607_fmt.jpeg





OEBPS/image/089_01_C40607_fmt.jpeg





